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Sture Absage durch Lord Halifax
Die letzte Mahnung des Führers vom englischen Außenminister schroff zurückgewiesen— Das Schicksal nimmt nun seinen Lauf

England heuchelt Ehrifieutuni , scheut sich aber nicht,
DNV Berlin , 23. Juli . Englands Außenminister hat am Tnon-

tag abend in einer Rundfunk -Rede den Appell des Führers an
die Vernunft ebenso hochmütig wie verantwortungslos abge¬
lehnt. Nachdem Presse und Rundfunk während der letzten Tage
bereits mit unerträglicher Arroganz zur Fortführung des Krie¬
ges gehetzt hatte , hat nunmehr das Plutokrateu -Kabinett selbst
den letzte» Weg zu einer Verständigung verbaut.

Das wahrhaft großzügige und von tiefstem Verantwortungs-
Lewußtsei» getragene Angebot des Führers war also umsonst.
Die Schuld, die sich die Kriegshetzer -Clique aufgeladeu hat , ist
unermeßlich. Das Schicksal nimmt nun seinen Lauf.

Die Art, wie Halifax zur Rede des Führers Stellung nahm,
war geradezu widerlich. Die Frivolität , mit der die letzte Ent¬
scheidung über das Schicksal Großbritanniens gefällt wurde , war
mitheuchlerischen Phrasen und frommen Sprü¬
chen verziert.  Daß Lüge und Verleumdung nicht fehlen,
Mr vorauszusehen. So behauptete Halifax zu Beginn seiner
Rundfunkansprache, die einzigen Argumente des Führers seien
„Drohungen" gewesen. Dabei weiß jedermann , der die Rede
hörte oder las , daß sichderFührerjederDrohungent-
halten und lediglich die harten Folgen einer
Fortsetzung des Krieges angedeutet  hat.

„Infolge des Gegensatzes in den Auffassungen", so fuhr der
Kriegsverbrecherfort , „bleiben wir durch Drohungen ungerührt.
In jedem Teile Britanniens herrscht ein unerschütterlicher Geist
der Entschlossenheit." Genau so haben sich einst Herr Beck und
Herr Rydz-Smigly in die Brust geworfen , als sie aus dem
scheren Rumänien das polnische Volk zum Aushalten ausriefen.
Eenau so mutig zeigte sich Herr Reynaud , als eine Fortsetzung
des Kampfes bereits sinnlos geworden war.

„Wir werden", meinte Halifax weiter , „den Kampf durchfüh¬
ren, auch wen» er uns alles kosten mag. Es hat niemand irgend¬
welche Zweifel darüber , daß, wenn Hitler Erfolg haben würde,
dies das Ende für vieles bedeuten würde von allen denjenigen
Dingen, die das Leben lebenswert machen." Hier hat der alte
Heuchler in gewisser Hinsicht recht. Denn was hat das Leben
lür die Plutokraten lebenswerr gemacht? Die Unterdrückung so
vieler anderer Völker, ihre unbarmherzige Ausbeutung und das
blutbefleckte Zusammenraffen unerhörter Reichtümer . Diese Art
von Lebensauffassung wird jetzt ein Ende haben.

Mit nicht mehr zu überbietender Heuchelei wagte Halifax die
steche Behauptung : „Wir haben niemals den Krieg gewollt ."
Mr hat denn diesmal wie vor dem Weltkrieg jahrelang zum
Kamps gehetzt, wer hat jede friedliche Revision der Pariser
lorortverträge sabotiert und wer hat denn diesen Krieg erklärt?
Uud wer besteht jetzt auf der Weiterführuug des Kampfes?

»Was meinen wir nun ", so geht es weiter , „wenn wir sagen,
dag wir für die Freiheit kämpfen? Wirwünschen unser
^eben leben zu können , wie wir es leben wollen.

. wollen einen Gottesdienst und eine Verehrung von Gott,
es uns beliebt , und diese religiöse Freiheit basiert auf gutem

s-ewlssen. Gewissen ist nicht etwas , was Sie jedem Beliebigen
stnjt weitergeben können. Aber in Deutschland haben die Deut-

chr Gewissen an Hitler übergeben , und so ist das Volk zur
chchmerie geworden, die nur die Befehle ausführt , ohne zu er-

«8 -n ob sie recht oder unrecht sind." Das also ist die Vorstel-
die diese elende Plutokratenclique vom deutschen Arbeiter

und > daten hat . Die deutsche« Soldaten , stolz einem großen
7. ^ verljch einigen Volk anzugehören , werden den Engländern
fL "! . ^ Üen, ob sie die traurigen „gewissenlosen" Sklaven sind,

Halifax sie augenscheinlich hält . Einen kleinen Vor¬
erhalten die Briten in Norwegen und in Flandern schon

Nachdem dann das alte Märchen von der beabsich-
deutschen Weltherrschaft  aufgewärmt wird,

«ub natürlich auch Mussolini auf billigste Weise
m- ?/steisfen: „Weiter im Süden wird es möglicherweise
er berauscht ist durch Triumphe über Frankreich , das
da- E ? Empft hat , erlaubt sein, die Rolle eines Herren über
wirkt spielen, das er nicht erobert hat ." England
wnk, ^ o Italien Feigheit vor , dieses selbe England , das es
52 ^ Abessinienkrieges trotz der Unterstützung von
bätr» " icht wagte , obwohl mau es gar zu gerne getan

e, Italien anzugreifeu.
weit̂ Beleidigungen des Führes geht es anschließend
wn, ''Flechter Glaube , Grausamkeit und Verbrechen werden
Das ^ ^ *ch die Tatsache, daß Hitler es ist, der sie anordnet,
wir r die fundamentale Herausforderung des Antichristen, die
be' - » - Christen mit allen in unserer Macht stehenden Mitteln
mit»  Müsse ». Me Völker des britischen Reiches zusammen
m denen, die Wahrheit , Gerechtigkeit und Freiheit lieben,

u nie die neue Welt Hitlers annehmen ."
saat̂ der Prototyp des englisch«« Heuchlers, der Christus
die Baumwolle meint , der einen Kreuzzug aufzieht, um
ln und den Besitz einer kleinen Plntokratcn -Clique
die „ törichten Verunglimpfungen des Führers werden
milder" HElux herbeigeseknte „Endabrechnung " nicht gerade

Am widerlichsten ist der Schluß dieses geistlosen Sermons,
denn nun bemüht Herr Halifax den lieben Gott persönlich für
die Interessen seiner Gruppe . „Wohin wird Gott uns führen?
Sicherlich nicht auf leichten und angenehmen Pfaden . Was er
aber tun wird , daß er denjenigen , die demütig darum bitten,
einen Geist verleiht , der durch keine Gefahren gestört werden
kann. Diejenigen von uns , die nicht bei den Truppen dienen
können, müssen in anderer Weise ihr Bestes tun , um unseren
Streitkräften zu helfen . Es gibt ein Ding , das sich vielleicht als
viel nötiger erweisen wird , als wir denken, und das ist das
Gebet. Ich hörte neulich von einem Dorf Yorkshire, wo, nach all
den Gerüchten über eine fünfte Kolonne , die Leute übereinge¬
kommen sind, eine sechste Kolonne zu bilden  und sich
verpflichteten, jeden Tag einige Minuten zum Gebet im Gottes¬
haus zu verweilen . Dieses also ist der Geist, in dem wir zusam¬
men in diesem Kreuzzug fürdie Christenheitmar-
schieren.  Wir und die großen Dominien über See stehen und
werden auch weiterhin standhaft stehen gegen die Mächte des
Bösen.

Es kann einem übel werden , wenn man sich vergegenwärtigt,
daß solche Worte ausgerechnet aus dem Munde eines Vertreters
jener Clique kommen, deren Hände so viele Jabrbunderte hin-
ourch bis aus ven yeungen Lag vlutvesiecn waren und sind.
Sie können es sich gar nicht anders vorstellen, als daß der liebe
Gott ein geborener Engländer sei, der alle Verbrechen, die von
England begangen werden , gut heißt und jeden in die Ver¬
dammnis stellt, der es wagt , gegen den britischen Terror Sturm
zu laufen . Das sind die heuchlerischen frommen Sprüche der
„hohen Priester der Plutokratie ", die Menschen hier in Rein¬
kultur aus dem Munde ihres bekanntesten Vertreters hörten.

Der Führer hat im Namen des deutschen Volkes alles ver¬
sucht, unnötige Opfer zu vermeiden . Er hat an die Vernunft

DNV . Berlin,  23 . Juli . Die britische Admiralität hat sich
gezwungen gesehen, die Eingänge zum Sankt -Georg-Kanal und
zum Bristol -Kanal zu sperren . Alle Schiffe» die Häfen der engli¬
schen Westküste anlaufen wollen, müssen ihren Weg durch den
Nordkanal und die zwischen England und Irland gelegene
Irische See nehmen.

Damit ist die normale Landesroute für die Schisfahrt nach
Bristol , Cardiss , den übrigen Häfen von Südwales » sowie die
Hauptroute nach Liverpool aufgegeben worden . Alle Häfen de»
englischen Westküste können nur noch auf dem erheblichen Um¬
wege um die Nordspitzc Irlands erreicht werden.

Diese einschneidenden Bestimmungen der britischen Admirali¬
tät sind eine unmittelbare Folge der gesteigerte« ll -Bootsbe,
drohung und der Tatsache, daß Deutschland im Besitze der fran¬
zösischen Kanal - und Atlantikküste ist.

DNV . Bukarest,  24 . Juli . Die sensationellen Dokumente
Nr . 30 und 31 des 8. deutschen Weißbuches, die Rumänien be¬
treffen , finden hier stärkste Aufmerksamkeit. Als erstes Blatt
veröffentlicht „Seara " eine Inhaltsangabe unter dem Titel
„Pläne der Alliierten , die Rumänien angehen ". Der Eindruck
dieser Dokumente auf die rumänische Ocfsentlichkeit ist noch gar
nicht abzusehcn.

Eine erste Umfrage , wie man diese Geheimakten des französi¬
schen Generalstabes über die Sabotageplänc im rumänischen
Oelgebiet und an der Donau beurteilt , ergeben die überein¬
stimmende Antwort , daß die Anfang April auf der Donau be¬
schlagnahmte große englische Massen - und Munitionsladung
schon bewiesen habe, wie weit diese Pläne fortgeschritten waren.

Am kleinen Kazan -Paß sind heute und für alle Zeiten noch
die Spure « sichtbar, die englisch-französischen Sabotageagenten
dort hinterließen mit ihrer Arbeit , die Donau zu sperren und
damit den Balkan zum Kriegsgebiet zu machen. Auf der Höhe
des Kilometers 068 befindet sich im kleinen Kazan -Paß eine
starke Felsrippe aus jugoslawischem Ufer, die für die große Do¬
nausperrung ausersehen war . Die Westmächte hatten , gedeckt
durch einen Steinbruchbesitzer der dortigen Gegend, schon im No¬
vember, also in unmittelbarer Auswirkung des vom französischen
Botschafter in Bukarest gegebenen Berichtes 25 000 Kilogramm

Erchen zu bombardieren
appelliert , oder Herr Halisax hat es vermieden , aus dieses Thema
auch nur irgendwie einzugehen. Die Machthaber in London wol¬
len den Krieg mit all seinen Folgen , vor denen sie gewarnt
wurden . Ihnen ist das Schicksal des englischen Volkes gleich¬
gültig . Sie habe» ihr Gold, ihre Familien und Rennpferde
nach Kanada in Sicherheit gebracht. Sie werden , sobald die
Sache schief geht, ihr eigenes Volk mit der gleichen Skrupel¬
losigkeit im Stiche lassen, mit der sie das polnische, das nor¬
wegische, das holländische, belgische und das französische Voll
verraten haben . Das Weltgericht wird furchtbar sein.

Zur Illustrierung der Halisax-Rede
Die Kathedrale von Chartres unversehrt.

Britische Bomben auf deutsche Kirchen, Friedhöfe und
Krematorien

DNB . Berlin.  24 . Juli . Wie der „Petit Dauphinois " so¬
eben meldet , hat die französische Kathedrale von Chartres , ob¬
wohl sie mitten im Kampfgebiet liegt , bei dem Bombardement
Mitte Juni keinerlei Schaden erlitten . So verhalten sich also
deutsche Soldaten Gotteshäusern gegenüber . Und die Englän¬
der ? Erst am 23. Juli meldete der deutsche Wehrmachtsbericht,
daß Flugzeuge der Royal Air Force bei einem ihrer nächtlichen
Angrifse auf nichtmilitiirische Ziele eine Dorflirche durch Bom-
Lenangrifse beschädigt haben . Nimmt man noch hierzu die An¬
griffe der letzten Nächte auf Friedhöfe und Krematorien , so er¬
gibt sich eindeutig , daß die britische Luftwaffe keineswegs ge¬
willt ist, Stätten , die jedem anständigen Menschen heilig sind,
zu schonen.

Und da wagt Halifax heuchlerisch zu behaupten , die christliche
Lehre und der Glaube an Gott seien die Grundlage des briti¬
schen Weltreiches!

Im Priesterkleid auf dem Kasernenhof
Reuyork, 23. Juli . Pressephotos aus England , die seit einige» i

Tagen in den Vereinigten Staaten veröffentlicht werden, zeigen'
deutlich, daß England sich tatsächlich auf einen Hecken -/
fchützenkrieg vorbereitet.  Die Bilder zeigen in allen;
Variationen Zivilisten , die im Gebrauch von Schußwaffen aller!
Urt ausgebildet werden . Eine Aufnahme bringt AnLerhausmit »)
glieder , die im Parlamentshof in Zivilkleidern exerzieren.

Am Montag veröffentlichte „Reuyork Journal American " ei» :
Photo , das den Sacrista « der Westminster-Abtei , Pfarrer^
Perkins , im Priestergewand  in dem Augenblick zergKl
wo ein englischer Unteroffizier ihm die richtige Gewehrhaltung;
Leizubringen versucht. Der Bildtext lautet , daß unter den letzte« :
Reserven , die England als Vorbereitung für die drohende Inva¬
sion aufbiete , jetzt auch dieKirchevonEnglaud  einen Platz:
rn der Kämpserreibe erbalte.

Sprengstoff hierher legen lassen. Sie haben weiter eine natür¬
liche Felshöhlung ausgebaut und für die Sprengung so vorberei¬
tet , daß die Donau in dieser engen Stelle mit einer großen
Ladung zu sperren gewesen wäre . Es ist die gleiche Stelle , wo
auf rumänischer Seite lange Zeit die verdächtigen , mit Steinen
und Zement gefüllten französischen Schleppkähne lagen.

Gegen diese Gefahr ist, obwohl sie allen Beteiligte » schon lange
klar war , erst seit einigen Wochen wirksam eingeschritten worden.

Die Person des Herrn Wenger , der von - er französischen Re¬
gierung den Auftrag zur Vernichtung des rumänischen Erdölge¬
bietes hatte , ist in Bukarest seit langem bekannt , denn er ist
derjenige , der 1822/23 die Alliierten in der Kommission vertrat,
die die Kosten der Zerstörung des rumänischen Oelgebietes im
Jahre 1816 feststellen sollte, 1823 weigerte » sich die Alliierten
bekanntlich, diese Kosten zu übernehmen , obwohl sie 1816 die Ein¬
willigung der rumänischen Regierung auf ihre Pläne nur er¬
reicht hatten mit der Erklärung , daß die Alliierten für alle
Schäden geradestehen würden.

Als Wenger am 16. September 1338 nach Bukarest kam und
sich intensiv mit allen Fragen des Erdölgebietes befaßte und
mit denen konspirierte , die entweder schon an der Katastrophe
1918 beteiligt waren , wie Mister Masterson , oder zu Beginn des
jetzigen Krieges mit offensichtlichen Sabotageaufgaben in das

England muß wichtige Atlantik-Routen sperren
Unmittelbare Folge der gesteigerten U-Bootstätigkeit

25 000 Kg. Sprengstoff am kleinen Kazan-Paß
Die englisch-französischen Sobotageagenten bereiteten schon im November die Felssprengung zur
Unterbindung des Donauverkehrs vor — Interessante Feststellungen zu den Dokumenten 30 und

31 in Rumänien — Schmutzige Geschäfte unter diplomatischem Schutz
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Oelgebiet geschickt waren , konnte der Zweck seines langen Be¬
suches nicht zweifelhast sein. Außerdem trat er offen als Be¬
auftragter für die französischen Oelinteresscn aus, wenn er diese
Aufgaben selbstverständlich auch nur wirtschaftlich aufgefasst
wissen wollte. Im übrigen ist im Lause der Zeit der Initiative
an dieser Piratenarbeit immer stärker aus die Engländer Lber-
gegangen , die einmal zahlenmäßig stärker wäre « und außerdem
durch den Einfluß an Kapital und Kaufleuten im rumänischen
Oelgebiet mehr Hebel zur Verfügung hatten . Auch die Donau-
Sabotage hatten sie, wie erwiesen, übernommen.

Man findet es in Bukarest sehr bezeichnend, daß diese ganzen
französischen Sabotageaufgaben dem diplomatischen Vertreter
Frankreichs unterstellt waren , der auch, wie aus dem Dokument
Nr . 31 hervorgeht , persönlich an der Arbeit teilnahm . Der im
Bericht genanute Major Watson war ebenfalls Mitglied der
englischen Gesandtschaft und Mitarbeiter des Commodore Hou¬
ston. Der weiter genannte M . Cauchois fungierte als französi¬
scher Konsnlarvertreter in Plojeschti.

Das find aber nur einige der Sabotageagenten , die unter dem
diplomatischen Schutz ihre schmutzigen Geschäfte in Rumänien
betrieben . Sic find mit Hilfe dieses diplomatischen Schutzes auch
heute noch hier , ebenso manche Engländer , wie zum Beispiel
Mister Green , ein alter Sekretär Mastersons , Mister Wats
und Mister Haustold , über deren »Interessen " in Rumänien
kein Zweifel besteht.

Der Wehrmachtsbericht
Kampfverbände griffen zahlreiche englische Hafenanlagen,
Flugplätze und Flakstellungen an — Erdöllager in Pem-
broke bombardiert — ll -Boot schießt 18VVV Tonnen aus
Eeleitzug heraus — Drei Handelsschiffe durch Bomben¬

treffer beschädigt
DNB . Berlin.  23 . Juli . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Eines unserer kleinen U - Voote  hat 18VVÜ BNT.

feindlichen Handelsschiffsraumes aus stark gesicherten Ge-
leitzügen herausgeschossen und versenkt.

Die Luftwaffe klärte über England und Schott¬
land  auf und griff am 22. Juli und in der Nacht zum
23 . Juli mit Kampfoerbänden Hafenanlagen » Flugplätze,
Flak - und Scheinwerferstellungen des Feindes an . Beson¬
ders die Häfen Pembroke  mit seinen Erdöllagern,
Lhatham , Sheerneß , Edinbourgh und Aberdeen sowie Flug¬
plätze in Gegend Portsmouth und am Bristol -Kanal wur¬
den mit Bomben belegt.

Im Kanal und an der englischen OstkLste  wur¬
den drei Handelsschiffe durch Bombentreffer beschädigt.

Feindliche Flugzeuge 'setzten auch in der Nacht
zum 23. Juli ihre Angriffe gegen nichtmilitärische Ziele in
Nord - und Westdeutschland fort . Dabei sind in einem Dorf
die Kirche und einige Häuser beschädigt worden . Ein feind¬
liches Flugzeug wurde durch Flakartillerie abgeschossen, ein
deutsches Flugzeug wird vermißt.

Wie nachträglich bekannt wird , find bei dem in der Nacht
zum 21 . Juli stattgefundenen Angriff auf Wilhelms¬
haven zwei weitere feindliche Flugzeuge
abgeschossen  worden . Damit erhöht sich die Zahl der
bei diesem Angriff durch Flakartillerie d- r Kriegsmarine
abgeschossenen Flugzeuge auf sechs.

Der italienische Heeresbericht
Wirkungsvolle Luftangriffe in Nord - und Ostafrika

Rom, 23. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht hat folgen¬
den Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika  find im Gebiet von Marsa Matruk und

Sidi Varani wirkungsvolle Angriffe mittels Bomben und an¬
derer Sprengkörper an der ägyptischen Grenze durchgesührt wor¬
den. Alle unsere Flugzeuge find zurückgekehrt.

In Ostafrika  hat unsere Luftwaffe erneut mit Erfolg
Wajir mit Bomben belegt. Der Feind hat wiederholt Diredaua
Lombardiert , ohne Schaden amurichteu . Ein Eingeborener wurde
getötet.

Wieder fremde Flugzeuge über Gibraltar
La Linea , 23. Juli . Gibraltar wurde am Montag um 11,1V

Uhr und 11.30 Uhr von fremden Flugzeugen überflogen , gegen
die die englische Flak ein heftiges Feuer eröffnete . Bomben wur¬
den nicht abgeworfen . Am Montag früh wurde aus Richtung
Mittelmeer in der Höhe von Gibraltar leichter Kanonen¬
donner  vernommen.

Die britische Besatzung  von Gibraltar wurde , wie
»Eiornale d'Jtalia " meldet, auf 10 000 Mann verstärkt . Allein
am 18. Juli wurden 2000 Mann ausgeschifft. Auch starke Muni -
tions - und Lebensmitteltransporte  kamen in den
letzten Tagen in Gibraltar an . Die Seefestung richtet sich auf
weitere Luftangriffe und Belagerung ein. Inzwischen geht die
Jagd auf Spanier , die in Gibraltar ansässig find, weiter . In
ihrer Panikstimmung sehen die britischen Behörden in jedem
Spanier , der in der-Gibraltar -Zone lebt , ein Mitglied der Fünf¬
ten Kolonne . Alle Kolonialwarengeschäfte Gibraltars sind
Dienstag wegen Warenmangel geschlossen.

Schwarzer Freitag für Mister Churchill
Glänzender Abfchvß-Erfokg unserer angriffslustigrn

dentscheu Jäger
Von Kriegsberichter Theodor Wagner

DNB . (PK .) So , Mister Churchill, haben Sie sich den ersten
Einsatz Ihrer mit viel Geheimnistuerei und noch mehr Wichtig¬
tuerei umgebenen neuen englischen Jagdflugzeuge
doch nicht vorgestellt. So haben es sich wohl weder die Konstruk¬
teure noch die Ingenieure und am allerwenigsten die englischen
Ftugzeugbesatzungen ausgemalt , die auf ihre „Defiant " so mäch¬
tig stolz waren , denn wenn deutsche Jäger einer einzigen Jagd-
gruppe von zwölf Maschinen dieses neuen Flugzeugtyps in ein
paar Minuten alle zwölf hintereinander absHie¬
ße  n, dann ist das kein überzeugender Beweis für die Tüchtigkeit
der britischen Luftwaffe , auf jeden Fall aber ein Beweis für den
Angriffsgeist unserer deutschen Jäger und die Güte unseres Ma¬
terials , nicht wahr , Mister Churchill ? Oder hat der englische
Rundfunk wieder Schauermärchen und Siegesmeldungen der eng¬
lischen Jäger getreu ihrem neuesten Schwindelbefehl losgelassen?
Mm , wir find auf das nächste Treffen Ihrer „Defiant " mit un¬
seren ME 109 gespannt.

Ls war an einem Freitag . Vielleicht sowieso ein llnglückstag
für Sie , Mister Churchill. Die Seeleute sollten an einem Freitag
nach altbewährtem Muster lieber nicht starten und weder in die
See noch in die Luft stechen. Auch nicht, wenn man sich eine neue
Jagdmaschine gebaut hat , die eine zweite Kanzel  hat , aus
der man nach hinten wie aus einer Gießkanne mit vier zu -

Mittwoch , den 21. Juli Mz

Statten zum britischen̂Llein"
Die ganze Verantwortung fällt auf London

Rom , 23. Juli . Die Antwort des englischen Außenministers
Lord Halifax  auf die Reichstags -Rede des Führers hat in
italienischen politischen Kreisen keineswegs überrascht, da sie nach
der sofort im englischen Rundfunk und in der englischen Presse
zu beobachtenden Unnachgiebigkeit überhaupt nicht anders aus-
fallen konnte, lleberrascht ist man in Rom lediglich über die
Aermlichkeit und die Leere der englischen Ant¬
wort,  die zu der zwingenden Logik und der unbestreitbaren
Richtigkeit und Vollständigweit der staatsmännischen Darlegun¬
gen des Führers in krassestem Gegensatz stehen und auch durch die
Tünche der Scheinheiligkeit  nicht verdeckt werden
können.

Nachdem, so betont man in den italienischen Kreisen, Lord
Halifax de« großherzigen Appell des Führers nicht angenommen
hat , kann nnr sestgestellt werden, daß die ganze Verantwortung
für die kommenden Dinge auf jene englischen Staatsmänner fällt,
die, wie vor zehn Monaten , auch diesmal wieder die Friedens-
bereitfchaft des Führers in Verkennung der tatsächlichen mili¬
tärischen und politischen Lage sowie der Aufrichtigkeit des deut¬
schen Friedensangebots ausschlagcn und mit einer neuen Kriegs¬
hetze beantworten.

In seiner negativen und jesuitischen Rede, so erklärt „Po-
polo di Roma ", habe der englische Außenminister die Vor¬
schläge des Führers zu kritisieren versucht. Seine Ausführungen
über Englands Absicht, einen von Juden und Freimaurern an¬
geführten „Kreuzzug der Christenheit"  zu veranstalten
oder eine „6. Kolonne des Gebets"  zu bilden , seien
lächerlich  und in ihrer Dummheit eines großen Imperiums
unwürdig.

„Messaggero"  sagt , Halifax habe mit der Stimme des
zitternden Helden gesprochen. Sein Appell sei eine regelrechte
Aufforderung an die Engländer zum Selbstmord . Im übrigen sei
die Rede ein mittelmäßiges Stück von Veredtsamkeit , die eines
Winkeladvokaten und eines Clows würdig sei. kl. a. möchte
Halifax die Formel Mussolinis »Frieden mit Gerechtigkeit" als
sein eigenes Geistesprodukt anpreisen . Mussolin habe aber von
diesem Frieden als dem Gegenstück zum Versailler Diktat ge¬
sprochen, das ja England gerade verewigen wolle, um seine
Hegemonie zu retten . Wo würde also bei einem englischen Frie¬
den die Gerechtigkeit bleiben ? Wenn der englische Außenminister
aber Gottes Segen für die eigenen kriegshetzerischen Pläne er¬
fleht , so komme zur Dummdreistigkeit noch eine Lästerung hinzu.

Das Mittagsblatt des „Eiornale d'Jtalia " charakterisiert die
Halifax -Rede als „Dokument britischer Torheit ".
Halifax , so betont das Blatt weiter , wolle den Krieg bis aufs

Messer. Hitlers Appell an die Vernunft sei also vergebens
wesen. England wolle das tragische Spiel fortsetzen, das bishe,
seinen Verbündeten und Freunden so teuer zu stehen kam M
das es diesmal endlich höchst persönlich werde bezahlen müsse«.
Man müsse den grotesken Widerspruch der Begriffe unterstreiche«,
mit denen die pharisäerhafte , verjudete Plutokratie Gebete »»>
Hofnungen an den Gott der Gerechtigkeit richte sowie die u«-
geheuerliche Ehe zwischen Synagoge und christlicher Kanzel uiii
der Freimaurerei als Trauzeuge . Gewiß, Friede mit Gerecht̂ ,-
keit, aber weder der Eroßradbiner noch der Ezbischof von Ca«?
terbury würden dem Himmel die „wahre " Gerechtigkeit soufflie¬
ren , vielmehr werde das Gottesgericht furchtbar und unausbleit-
lich in Erfüllung gehen.

Der „übersromme " Halifax könne, wie „Teuere " betont , nich
»vom Frieden mit Gerechtigkeit" sprechen. Kein Engländer könm
dieses hehrste Thema eines Wiederaufbaues der Welt enthei¬
ligen , das von England systematisch sabotiert würde . Nachgerade
verbrecherisch aber erscheine die jüngste Erfindung Halifax ' vom
„christlichen Kreuzzug" — als ob der König von England und
Judäa , als ob alle die Jakobs und Samuele des bis in die
höchsten Kreise verjudeten England es auf einen Kreuzzug de,
Christen abgesehen haben könnten. In der Verzweiflung sei
England jedes Mittel recht, und so habe Halifax in Ermange¬
lung neuer Ideen zu dem naheliegenden , dem Chamberlainsche«
Eebetsbuch gegriffen.

Auch in der norditalienischen Presse wird betont , daß der bri¬
tische Kriegswahn den höchsten Grad der Verrücktheit erreicht
habe und daß sich England auf den Weg zur eigenen Vernich¬
tung begeben habe . Der „Popolo d'Jtalia " spricht von einem
hartnäckigen Nein , das Halifax dem letzten deutschen Appell
entgegengesetzt habe. Auf die Rede des Führers habe die Lon¬
doner Regierung eine kindische und lächerliche Antwort erteilt,
die die blinde Dummheit der leitenden englischen Männer er¬
kennen lasse. Großbritannien , das alle seine Verbündeten zum
Zusammenbruch geführt habe, behaupte immer noch, Eurom
wiederaufbauen zu wollen ! Seien die britischen Minister bis!
vor kurzem nicht entschlossen gewesen, Europa auszuhungern?
Seien sie nicht die Verantwortlichen der Blockade und des Pira-
kentums ? Wie könnten Sie behauptten , von Gerechtigkeit z»
sprechen und wie solle man den neuen „Kreuzzug" definiere«,^
der von den Juden geführt werden solle? Mit seiner »6. Kolonne
Les Gebetes " mobilisiere der edle Lord die Heilsarmee , um de«
deutschen Armeen Einhalt zu gebieten . Diejenigen , welche das
Imperium der Piraten dem Zusammenbruch entgegenführen,
Hätten,nicht dümmer und lächerlicher bandeln können.

sam m e n ge ko p p e l t e n Maschinenwaffen gleich¬
zeitig schießen kann,  Fliegt dann eine neue „Defiant "--
Cesellschaft schön eng geschlossen zusammen, dann hat man nach
hinten eine ganz schöne Abwehr und allerlei Feuerkraft , theo¬
retisch wenigstens , in der Praxis kann das allerdings auch anders
aussehen.

Freitag mittag war es also. Eine deutsche Jagdgruppe unter
Führung von Hauptmann T . brummte los . Von englischen Jä¬
gern weit und breit nichts zu sehen. Die Jagdgruppe hatte wieder
kehrt gemacht, und schon hatte man den „Vach" wieder hinter sich
und war wieder in den über dem Kontinent liegenden Wolken-
maffen drinnen . Es war also gar nichts weiter los gewesen,
schade, dachte jeder . Der Gruppenkommandeur faßt den Entschluß,
nochmals über den Kanal zu fliegen,  vielleicht läßt
sich da und dort irgend ein englischer Jäger blicken. Strahlend
blauer Himmel wölbt sich über dem Kanal . Man sieht deutlich
die weißleuchtende englische Steilküste , und siehe da, tief unten
schrauben sich einige schwarze Pünktchen langsam hoch. Man zählt
drei — sechs — neun — zwölf Maschinen. Die deutschen. Jäger
klettern noch ein bißchen, sind schon so hoch, daß die Engländer
die deutschen Maschinen kaum erkennen können. Zunächst einmal
muß festgestellt werden , um was für Flugzeuge es sich handelt.

.Spitfire vielleicht — ausgeschlossen. Hurricane ? auch nicht. Aha,
-nun steht man es mehr und schaut sich die Geschichte sehr genau
'an , es handelt sich also tatsächlich um die neuen „Defiant ". Ean>
idicht geschlossen fliegen die Engländer , man erkennt die Hintere
Kanzel mit dem Heckschützen und den Rohrlüusen der Maschinen-

!Waffen. In einer großen Kurve nähern sich die deutschen Jäger,
!schieben Vollgas rein und gehen dran.

Angriff!  Dem deutschen Jagdschwarm spritzen die Granaten
der englischen Maschinenkanonen entgegen . Zwölf Maschinen mit
je vier Kanonen gleich 48 Kugelspritzen. Die deutschen Jäger
kümmern sich nicht um diesen Segen — der Eruppenkom-
mandeur schießt.  Der erste kurze Feuerstoß liegt zu hoch,
etwas tiefer , die Maschine geneigt , zweiter Feuerstoß — ha- r-
genau sitzen die deutschen Geschosse im Engländer drin , der Haupt¬
mann hat sich den ersten rechten „Defiant " vorgenommen und
schon fliegen Teile der getroffenen Maschine durch die Luft , rasen
am nachfolgenden deutschen Jäger vorbei . Eine Rauchwolke, ein
Feuerschein —der erste brennt und stürzt ab.  Der Hauptmann
zieht seine ME 109 herum und sieht gerade, wie sein Adjutant
neben ihm sich die zweite „Defiant " vorgenommen hat , auch Num¬
mer 2 löst sich in ihre Bestandteile auf und stehe da, auch die
beide» anderen ME 109 vom ersten Schwarm haben je einen
Engländer abgeschossen.

Zweiter Anflug:  Die übrige Gruppe war heran und be¬
legte die acht anderen „Defiant " mit einem Hagel wohlgezielter
Geschosse. Der Hauptmann verspürte einen Schlag in seiner Ma¬
schine. Die Fläche links zeigte ein paar Löcher und plötzlich ließH
auch die Tourenzahl des Motors nach, die Oeltemperatur stisK
ungeheuer schnell an . also war es für diesmal Zeit , und nichts!
wie nach Hause. „Ganz langsam " so mit 300 bis 400 Stunden¬
kilometer Geschwindigkeit quälte man sich über den „Vach" zu¬
rück zur französischen Küste. Auch die Maschine des Adjutanten
hatte einige Treffer abbekommen. Während man sich dicht an der!
französischenKüste einen Platz aussuchte, hörte der Kommandeur
im Kopfhörer durch Funkspruch, wie sich seine Kameraden über
dem Kanal noch mit den letzten „Defiant " herumschossen und
jedesmal , wenn sich die Männer einige Kilometer weiter zu¬
riefen : „Mensch, da ist ja noch einer ! Hurra , es hat gebumst" —
„Abschuß" — „Gratuliere herzlich — „Tobak — auf geht's" und
was dergleichen schöne Reden im Funksprechverkehr deutscher Jä¬
ger noch mehr sind, dann freute sich der Kommandeur . Sie waren
kurz darauf wieder zu Hause und der Kommandeur konnte den
stolzen Erfolg an das Geschwader weitermelden : EigeneVer-
luste : Keine.  Und weil der Tag so schön war und es ja Frei¬
tag war , Mister Churchill, startete man am späten Nachmittag
nochmals und holte sich noch bei Dover eine Spitfire und
zwei Hurricane  und beschloß so diesen Freitag mit ins¬
gesamt 15 Abschüssen.  Ein einziger deutscher Flugzeug¬
führer wurde verwundet und zwei Maschinen hatten Treffer.
Der verletzte Flugzeugführer befindet sich schon längst in einem
Lazarett . Ein schwarzer Freitag war es für Sie , Mister Churchill,

Mit Knüppel und Pickenstiel »gegen die Boches"
Der Ueberfall Smutscher Polizisten auf das Internierten

lagsr Vaviaausport
Lissabon, 23. Juli . Zu dem feigen Ueberfall Smutscher Poli¬

zisten auf das Jnterniertenlager Baviaansport (Südafrika ), i»
dem hauptsächlich Deutsche untsrgebracht  sind, wei¬
den jetzt weitere Einzelheiten auf Grund eines offenen Brieses
an die buriscbe Zeitung „Transvaaler " bekannt.
. Am 30. Jü .ü wurde dem deutschen Lagerleiter  mit¬
geteilt , daß zwei Internierte wegen angeblicher Uebertretung deis
Lagervorschriften zur Strafe in ein anderes Lager über --
geführt  werden sollten. Darauf beschlossen die Internierte »!
des Lagers , ihre Kameraden zu schützen , indem siss
die beiden Auszuliernden umringten.  Am 1. Juli^
fuhren plötzlich 16 Lastautos mit einer Polizeitruppe vor , worach
sich fast die gesamten 1200 Internierten in geschlossenem Blockz»!
passivem Wider  st and  sammelten . 500 Polizisten stürmte»!
mit geladenem Gewehr und gefälltem Bajonett aus sie ein, u«o
sie auseinanderzutreiben , was jedoch mißlang . ^

Während noch der deutsche Lagerleiter mit dem Lagcrkomman->
kanten wegen Beilegung des Konfliktes verhandelte , stürmte»
400 weitere aus Durban angekommene Polizisten mit Knüppel»
und Pickenstielen in das Lager . Ein englisch sprechende:
Major  gab hierbei den Befehl ^ „Tötet von den Boches, so viel
ihr könnt !" Bei dem darauf folgenden Angriff  stürzte als
erster der deutsche Unterhändler und Lagerleiter . Die waffen¬
losen Internierten wurden niedergeknüppelt , in die Flucht ge¬
schlagen und die Polizisten plünderten nach gut englischem Vor¬
bild die Unterkunftsräume der Internierten . Schließlich wurdr
die Auslieferung von 11 Internierten erzwungen . Als sie aust
dem Lager geführt wurden , grüßten sie ihre zurückbleibende»
Schicksalsgenossenmit „Heil Hitler ", worauf der Polizeikomman-
dant androhte , daß sie bei Wiederholung des Deut¬
schen Grußes erschossen  würden . Als Repressalie ließ ei
noch weitere 13 Internierte abführen.

Der Führer in Bayreuth
Soldaten und Arbeiter erleben die Bayreuther

Kriegsfestspiele
DNB Bayreuth , 23. Juli . Die Bayreuther Vühnenfestspiele,

die im Kriegsjahr 1940 von der NS -Gemeinschaft „Kraft durch
Freude " für Soldaten und Arbeiter als Gäste des Führers durch¬
geführt werden , erreichten am Dienstag ihren Höhepunkt mit
dem Besuch Adolf Hitlers  im Festspielhaus . Inmitten
der Repräsentanten des kämpfenden und schaffenden Volkes
wohnte der Führer einer überwältigenden Aufführung der
„Götterdämmerung " bei. Die Verwundeten und Urlauber der
Front , die Soldaten aller Wehrmachtsteile und der Waffen-ff,
die Arbeiter der Organisation Todt , die Männer und Maiden
des Arbeitsdienstes und die vielen namenlos Schaffenden aus
den verschiedenen Rüstungswerken statteten aus überglücklichem
Kerzen ihrem Führer durch Kundgebungen bei seiner Anfahrt
und während der Pause den Dank der fast 2V000 Volsgenos-
sen ab, denen durch den Willen und das Geschenk des Führers
in diesem Kriegsjahr der Besuch der Festspiele ermöglicht wov
den ist.Die einheimische Bevölkerung und Tausende aus der
Umgebung bereiteten dem Führer bei seiner Fahrt vom Haus
Wanfried zum Festspielhügel begeisterte Kundgebungen de?
Freude und der Dankbarkeit.

Anzeilgeurätze Forderung
Berlin , 23. Juli . Die französische Zeitung „Jour -Echo de Paris

hält schon die Zeit für gekommen, die Auslieferung der
französischen Kriegsgefangenen zu verlange»
und stellt diese Forderung in naiver Frechheit . Wir glauben ge?»
daß die Franzosen ihr Verhalten im Weltkrieg vergessen mache»
möchten, sie haben auch allen Grund dazu ; denn damals v er'
gingennichtWochen,sondernJahre,  ehe sie siche«»'
lich dazu bequemten , langsam mit den ersten Entlassungen r»
beginnen . Erst nach dem Inkrafttreten des Versailler Diktat»
sollte, wie es im Artikel 214 bestimmt wurde , die HeiinschaffuA
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der Kriegsgefangenen so bald wie möglich durchgeführt werden.
Und da das am 28. Juni 1919 Unterzeichnete Diktat erst am
lg Januar 1920 in Kraft trat , wurden die deutschen Kriegs¬
gefangenen erst nach diesem Datum so langsam wie möglich aus
ibrer qualvollen Gefangenschaft erlöst. Nicht einmal die Ver¬
wundeten wurden vorher freigegeben ! An dieses niederträchtige
-Verhalten sollten sich di- Franzosen erinnern , ehe sie derartige
Forderungen , und noch dazu mitten im Kriege , zu stellen be¬
ginnen.

Wir warne« vor Heckerrschützenkrieg
Englische Presse fordert die Zivilbevölkerung zum Mord

an deutschen Soldaten auf
Berlin , 23. Juli . Vor kurzem mußte bereits einmal mit Nach¬

druck darauf hingewiesen werden , dag die gegenwärtigen , größ-
lenteils kopflos betriebenen Vorbereitungen in England für den
Krieg im eigenen Lande völkerrechtswidrig sind , da sie darauf
abzielcn , die englische Zivilbevölkerung zum Heckenschützenkrieg
zu erziehen . Die deutlichen Warnungen , die demgegenüber von
deutscher Seite ausgesprochen wurden , will man offenbar in
London unbeachtet lasten . Es liegen jetzt neue dokumentarische
Beweise dafür vor , dag die Vorbereitung des englischen Volkes
zur Bildung von bewaffneten Banden ossensichtlich mit Wissen
und Einverständnis der britischen Regierung durchgesiihrt wird.

So sind, wie bereits gemeldet , beispielsweise in den Vereinig¬
ten Staaten Pressephotos eingetrosfen , die die Ausbildung von
Zivilisten im Gebrauch von Schuhwaffen aller Art zeigen . Noch
kennzeichnender ist der Artikel eines englischen Militärschrift¬
stellers in der weitverbreiteten Vilderzeitschrift „Picture -Post " ,
der die Ueberfchrift trägt : „Bewaffnet die Bürger !" Der Ar¬
tikel enthält im einzelnen Anweisungen über den Gebrauch von
Waffen, das Ausheben von Schützengräben , den Vau von Tank¬
fallen und Unterständen , die Bekämpfung von Tanks usw . Der
Artikel schließt mit den Worten : „Eine Waffe mag eine Büchse
mit Explosivstoff sein oder auch ein Gewehr , das nur auf fünf
Pards trifft . Bewahre es , damit Du Gelegenheit hast , einen
Deutschen zu tüten . Wenn Du auch nur einen triffst , dann hast
Du dazu beigetragen , Hitler zu schlagen ." Aus zahlreichen Photos
und Zeichnungen , die den Text dieses Artikels illustrieren , wol¬
len wir schließlich noch eine Zeichnung erwähnen , die zeigt , wie
Frauen und Greise aus einer Straße Flaschen zerschlagen , deren
Scherben als Hindernis gegen Kraftradschützen dienen sollen.

Diese traurigen Dokumente zeigen , wie weit die Geistesver¬
wirrung in England gediehen ist. Wir wiederholen demgegen¬
über noch einmal unsere Warnung unter Hinweis auf das Schick¬
sal, das den polnischen Heckcnfchützen und Mordoanden nicht er¬
spart werden konnte . Zivilpersonen , die gegen einen Soldaten
der deutschen Wehrmacht zur Waffe greifen , sind nichts anderes
als gemeine Mörder , wobei es gleichgültig bleibt , ob sie den
Nock des Priesters tragen oder mit dem Ausweis des britischen
Unterhauses ausgestattet sind. Das schlimmste Verbrechen aber
begeht die britische Regierung , die diese offenen Vorbereitungen
zur Bildung von Mordbanden offensichtlich nicht nur duldet,
sondern aus jede nur mögliche Weise noch fördert.
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Die Frage der Aalandinselrr
Eine finnische Stellungnahme

Helsinki, 23. Juli , lieber die Auslegung der Bestimmungen
über die Aalandsinseln als unbefestigte Zone unter den jetzigen
Verhältnissen wird von zuständiger finnischer Stelle folgendes er¬
klärt : Nach Beendigung der den Oftseeraum umfassenden Krise,
der Stabilisierung der unruhigen Lage sowie der damit verbun¬
denen Beseitigung der Ursachen , die Finnland dazu veranlaßten,
der Aalandkonvention entsprechend Bereitschastsmaßnahmen astf
Aaland zu treffen , ist nunmehe mit der Zurückziehung von Trup¬
pen und Material aus der neutralen Aalindzone begonnen
worden.

Geschenk des Führers an den Duee
llebergabe eines Eisenbahnflakzuges — Mussolini : „ Ein

neues Zeichen unverbrüchlicher Waffenbrüderschaft^
Rom , 23. Juli . Der Duce hat , wie die Agenzia Stefani mel¬

det, am Montag einen Eisenbahnflakzug  besichtigt , der
ihm vom Führer zum Geschenk gemacht worden ist. Er wohnte
anschließend einigen Uebungen bei , die die außerordentliche
Feuerkraft des Zuges zeigte.

Die Besichtigung fand an der tyrrhenischen Küste unweit Roms
statt. Der Duce , der die Uniform des Ersten Marschalls des Im¬
periums trug , befand sich in Begleitung des Staatssekretärs im
Kriegsministerium , General Soddu . Er wurde bei seiner An¬
kunft vom deutschen Botschafter von Mackensen , dem Minister für
Volksbimdung Pavolini , dem Staatssekretär im Luftfahrtsmini-
stcrium, General Pricolo , vom Generalstabschef der faschistischen
Miliz, vom stellvertretenden Generalstabschef der territorialen
Verteidigung und vom Befehlshaber der Flugabwehrmiliz sowie
von anderen hohen Offizieren begrüßt.

Nachdem der Duce die Front der Ehrenkompanie abgeschritten
hatte, erfolgte im Namen des Führers die Uebergabe des
ZugesdurchEeneralRittervonPohl  mit folgender
Ansprache:

»Exzellenz! Ich habe die große Ehre , Ihnen zwei Spezial-
^Pnbahnflakwagen mit ihrer deutschen Besatzung vorzuführen.
Der Führer hat Euer Exzellenz diese Flakbatterie zum Geschenk
machen wollen , die Sie in Zukunft auf Ihren Reisen begleiten

2Hr Leben , das für das italienische Volk und die deut¬
sche Nation so wertvoll ist, zu schützen. Die deutsche Luftwaffe
mit dem Reichsmarschall an der Spitze ist stolz, Euer Exzellenz
mno solche Eifenbahn -Flakbatterie zu übergeben . Mit ihren
i> modernsten Geschützen, mit ihrer mächtigen Feuerkraft und

oank ihrer Beweglichkeit stellt sie eine außerordentlich wirksame
Angriffs - und Verteidigungswaffe dar . Von tapferen italieni-
Mn Soldaten bedient , möge sie, wenn nötig , im Dienste des
Duce glänzende Erfolge bei allen ihr gestellten Aufgaben erfül-
^n . Mit diesem herzlichen Wunsch übergebe ich im Namen des
üuhrers und im Aufträge von Reichsmarschall Eöring diese
Eff - Eurer Exzellenz ."

Hierauf antwortete der Duce: „Ich habe bereits dem
»uhrer gedankt « nd danke nunmehr Ihnen , Herr General , für
wses Effchenk, das ein neues Zeichen der unver¬
sucht i che n Waffenbrüderschaft  ist , die Großdeutsch-

and im Frieden wie im Kriege verbindet ."

Staatsmänner besuchen Deutschland
23. Juli . Der bulgarische Ministerpräsident F i l

W » * bulgarische Außenminister Pop off treffen Ende
-woche auf Einladung der Reichsregierung zu einem kurzen

Deutschland ein . Weiter werden der rumänische Mini!
Präsident Eigurtu  und der rumänische Außenminister D

iAllyold unMmgeblmy
Ich stehe in der Einbildung , es sei zuweilen nicht un¬

nütz , ein gewisses edles Vertrauen in seine eigenen Kräfte
zu setzen. Immanuel Kant.

24. Juli : Scheinabstimmung in Eupen und Malmedy.

Dienstnachrichten
Vermessungstechniker Helmut Auracher  beim Messungsamt

Lalw , Zweigstelle Nagold,  wurde zum außerplanmäßigen
Vermessungsobersekretär  ernannt.

«Kchovle-LNovle bei rttdK
Die NSG . „Kraft durch Freude " hat uns schon manch schönen

Abend beschert , wofür wir recht dankbar waren . Mit dem gestri¬
gen Programm „Schorle — Morle 1940" bot sie uns im über¬
füllten Traubensaale aber etwas Besonderes . Schorle — Morle?
Das ist doch eine beliebte Mischung von Wein und Sprudel.
Hier war es die wirklich glückliche Mischung von Kleinkunst
mit Witz und Humor . Als Ansager waltete der bekannte Spre-
ck.er am Rsichssender Stuttgart , Rudolf Schmitthenne  r,
des ihm vertrauten Amtes und zwar mit unverkennbarem Ge¬
schick, so daß er die Lacher immer nur seiner Seite hatte.
Erna und Lucie  waren ein anmutiges Tanzduett , das gleich
u Beginn mit einem temperamentvollen ungarischen Tanz über die
Bühne wirbelte . Eine bemerkenswert gute , ja vorzügliche Lei¬
stung bot Richard Fang,  der seinem Namen alle Ehre machte
mit dem erstaunlich geschickten Auffangen von Bällen , Zylindern
und Ringen . Elfriede Götze vom Staatstheater Dresden wartete
mit hübschen Liedern auf , während sich Angela Eornadi
als jugendliche Meisterin auf Saxophon , Xylophon und Akkor¬
deon zeigte . Beide verbanden mit viel Technik gute Musikalität.
3, vonne  konnte ihre Gliedmaßen in die unglaublichsten La¬
gen bringen und als „Elastikwunder " reichen Beifall ernten . Als
komischer Radfahrer hatte aber Rudolf Benzinger  die Freun¬
de der Komik ganz auf seiner Seite : was er bot , war in der Tat
originell . Die beiden Akrobaten Luck und Hein  bildeten mit
den übermütigen Kinüerparodistinnen van Lee den guten
Beschluß des Abends . Die zahlreichen Besucher wurden einige
Stunden köstlich unterhalten und dankten mit reichem Beifall.

Sonnenschein «nd Svende im Res.-Lazavett
Walde«

Gültlinger Frauen bereiteten den Soldaten wieder eine
Feierstunde

Am Sonntag trafen sich wieder einmal die Mitglieder der
Jugendgruppe des Deutschen Frauenwerkes Eültlingen , mit
Päckchen beladen , am Ausgang von Eültlingen zum Marsch in
das Reservelazarett Waldeck . Als der Wunsch der dort unter¬
gebrachten Soldaten , den Unterhaltungsnachmittag vom April doch
bald zu wiederholen , die Gültlinger Frauen erreichte , haben
letztere den stundenlangen Weg nicht gescheut , diesem Wunsche
nachzukommen . Um 2 Uhr nachmittags marschierte der kleine
Trupp mit fröhlichem Lied ins Erholungsheim ein , wo schon
alles in Erwartung der Gäste war . Man sah noch manch vom
letzten Male her bekanntes Gesicht . Zur freudigen Ueberraschung
erschien auch Frau Treutle,  Kreisfrauenschaftsleiterin , (Wild¬
bad ) . Leider konnte sie nur einem kleinen Teil der Feier bei¬
wohnen , da sie dienstlich verhindert war.

Frisch begrüßte die Jugendgruppenführerin von Eültlingen,
Frau Braun,  die Anwesenden , und dann klangen die wohlbe¬
kannten Melodien unserer neuen Soldatenlieder auf , in die
schon nach wenigen Strophen die Männerstimmen einfielen.
In den Pausen spielte eine kleine Hauskapelle der Soldaten
flott nette Einlagen . „Die Eartenbank " löste stürmische Heiter¬
keit aus . Vor allem fand die wohlgelungene Darstellung eines
zerstreuten Professors großen Beifall . Fröhliche Stimmung herrsch¬
te im Saal . Anschließend wurden die mit viel Liebe gerichteten
Päckchen verteilt , und man stärkte sich allgemein . Während¬
dessen wurde den Kranken , deren Zustand es nicht erlaubte , das
Bett zu verlassen , ein Ständchen gebracht . Wie im Fluge waren
die Stunden vergangen , und nur ungern wurde ans Heimgehen
gedacht ; aber ein weiter Weg stand noch bevor . Herzlich dankte
der leitende Arzt für die schönen Stunden und bat um ein
baldiges Wiederkommen Zum Schluß gedachte die Jugend¬
gruppenführerin mit schlichten Worten unseres Führers . Schön
und eingreifend erklang der vierstimmige Kanon : „Grüßet die
Fahnen , grüßet das Zeichen , grüßet den Führer , der sie schuf"
— und gab dem Nachmittag damit einen würdigen Abschluß.
Nach überaus herzlichem Abschied machten sich die Gültlinger
auf den Heimweg mit dem beglückenden Gefühl , unseren tapferen
Soldaten ein wenig Sonnenschein und Freude gebracht zu haben.

Vovgvifsstheine ans Lebensmittel
in Fremdenverkehrsorten

Um in ausgesprochenen Ausflugs -, Kur - und Bade - und Frem¬
denverkehrsorten beim stoßweisen Auftreten eines erhöhten Le-
bensmittelbedarfes etwaigen Verpflegungsschwierigkeiten zu be¬
gegnen , hat der Reichsernährungsminister die Ernährungsämter
ermächtigt , bei Vorliegen nachgewiesenen Bedarfes sogen . Vorgriff¬
scheine auszustellen . Die Vorgriffscheine sind außerhalb einer
bestimmten Frist vom Bezugberechtigten beim Lieferanten durch
Kartenabschnitte und Reisemarken abzudecken . Die nicht abge-
dcckte Warenmenge wird von der nächsten Lieferung abgesetzt.
Die Neuregelung findet auch sinngemäß Anwendung auf die an
einzelne Gaststätten und Beherbergungsbetriebe etwa bereits
vorgenommene Zuweisung von Lebensmitteln durch Sonderbe¬
zugschein . Vorgriffscheine werden auch ausgestellt , um die In¬
betriebnahme der Jugendherbergen zum Saisonbeginn zu er¬
möglichen.

77 Jahre alt
Emmingen . Heute wird Frau Katharine Martini  geb.

Weitbrecht , 77 Jahre alt . Die Jubilarin , die jeden Tag noch
ihrer gewohnten Arbeit nachgeht , ist körperlich und geistig ganz
auf der Höhe . Herzliche Glückwünsche!

Aus Wildberg

In guter Gesundheit beging in diesen Tagen Frau Maria
Magdalene Martini  geb . Röhm , den 75. Geburtstag . Nach¬
träglich herzliche Glückwünsche!

Auszeichnung auf der Triennale
Altensteig . Auf der 7. Triennale in Mailand erhielt die Firma

Otto Kaltenbach,  Oka -Bestecke, eine Bronzene Medaille.

Für unsere Soldaten!

Spielberg . Die Schüler sammelten zu Gunsten des Roten
Kreuzes 346 Pfund Heidelbeeren.

Lest« ttaedvtKten
„Ausländer -Formationen " sollen England Hilfe bringen

DRV . Lissabon,  24 . Juli . Die Engländer können sich noch
immer nicht mit dem Gedanken abfinden , daß sie im letzten
entscheidenden Stadium des Kampfes um ihren Raubstaat ans
sich ganz allein angewiesen find.

Die unangenehme Notwendigkeit , ohne Hilfsvölker und frem¬
des Kanonenfutter auskommen zu müssen , sucht Kriegsminister
Eden nun durch einen geistreichen Vorschlag in den Auge « der
breiten Volksmassen etwas zu verbrämen . Vor dem Unterhaus
kündigte der geschleckte Musterplutokrat die Bildung einer frem¬
den Legion an , von der er sich offenbar noch größeren Erfolg
verspricht als von seinen bramabarsierenden Zahlenangaben
über das angebliche Millionenheer der englischen Vesenstiel-
rekruten.

Es sind die Angehörigen aller jener Länder , die durch Eng¬
lands Schuld in den Krieg gegen Deutschland getrieben wur¬
de« und nun die Folge « der falschen Orientierung ihrer Poli¬
tiker zu tragen haben.

England fühlt sich in der Luft unsicher und bedroht

DRV . Berlin,  24 . Juli . „News Chronicle " zufolge ist man
in britischen Kreisen über die beabsichtigte Ausfuhr amerikani¬
schen Oeles nach Spanien sehr beunruhigt . Man befürchtet näm¬
lich, daß das nach Spanien verfrachtete Oel evtl , auch dem
bösen Feinde zugute kommen könnte.

Dies müßte schon deswegen verhindert werden , weil Oel
heute wichtiger als Stahl sei und da dieser Krieg in der Luft
entschieden werde , bilde das Oel den Schlüssel zum Siege.

Also doch die Luftwaffe entscheidet ! Wir entsinnen uns noch
sehr genau der Zeiten , da die Engländer den Standpunkt ver.
traten , daß einzig und allein die Ueberlegenheit ihrer Kriegs¬
flotte für den Ausgang dieses Krieges maßgebend sei.

Diese plötzliche Sinnesänderung gibt zu denken ! Sie verrät,
daß sich England in der Luft unsicher und bedroht fühlt . Immer
mehr wächst die Erkenntnis , daß die insulare Lage Großbritan¬
niens keinen Schutz gegen deutsche Angriffe mehr bietet.

„Zerstörung Londons bedeutet Zerstörung des Weltreiches"

DNB . Amsterdam,  24 . Juli . Auch der Nieuwe Rotterdam-
fche Courant " lehnt die Rede des britischen Außenministers Hali¬
fax entschieden ab . Auch die Preisgabe Londons werde England
nicht retten , denn die Zerstörung Londons durch moderne deut¬
sche Kampfmittel werden lediglich ein Symbol der Zerstörung
der britischen Weltreiches sein.

Die gesamte Weltpresse lehnt Halifax -Rede ab
DRV . Genf,  23 . Juli . Die gesamte Weltpresse , soweit sie

nicht de« verbrecherischen Zwecke« Alljudas dient , lehnt die
Rede des britischen Außenminister entschieden ab . Nahezu alle
Blätter geißeln in scharfen Kommentaren den fanatischen und
heuchlerischen Haßgesang des alten Hetzers und Frömmlers
gegen de« gesunden Appell des Führers an die Vernunft . Nicht
zuletzt ist es die Presse der Länder , die sich nach den Erfahrun¬
gen , die sie mit der perfiden Plutokratenclique in London
machen mußte , nun mit Abscheu von dem scheinheiligen Ge¬
stammel eines Halifax abwcndet . Nur die englischen Zeitungen
scheinen nichts gelernt zu haben , und nichts lernen zu wollen.

USA .-Wönsche auf der Havanna -Konferenz
„Kollektive Schirmherrschaft" über europäische Besitzungen

in Amerika
Havanna , 23. Juli . Am Montag fand die erste formelle Sit¬

zung der Havanna -Konferenz statt . Nachdem der kubanisches
Außenminister Campa als Stimme seines Herrn die Gefahren
der Fünften Kolonne ausgemalt und der Außenminister Pana¬
mas , Earay , ihn dabei nach Kräften unterstützt hatte , wies der
mexikanische Finanzminister Suarez darauf hin , daß ein inter¬
amerikanischer Plan nicht die Isolierung Amerikas bedeuten-
dürfe , da Amerika die Welt und die Welt Ainerika brauche,
l' Der USA -Autzenminister Hüll beteuerte in einer längeren
Akede zunächst , daß man frei vom Geiste der Feindschaft gegen
irgendeine Nation sei, und daß es nicht in der Absicht der USA.
liege , natürlichen Handelsbeziehungen mit Europa irgendwelche
Hindernisse entgegenzustellen . Dann aber sprach er in der alt»
- »kannten Art von dunklen Mächten , die innerhalb Amerikas
Dm Werke seien , um es ausländischen Zwecken gefügig zu ma¬
chen. Vor dieser Kulisse einer erzeugten Angstpsychose  ent»
wickelte er danach ein Programm von „Abwehrmaßnah»
men"  auf wirtschaftlichem Gebiet , hinter dem sich höchst ein¬
deutige ProtektoratsbestrebungenderUSA . über
die südamerikanische Wirtschaft  verbergen , und
schnitt auch zum ersten Male offiziell die Frage einer „kollek»
tiven Schirmherrschaft " über europäische Be»
sitzungen in Amerika  an.

Umsiedlung der Volksdeutschen
aus Bessarabien und der Nordbukowina

Moskau , 23 . Juli . Am Montag traf in Moskau mit dem
Flugzeug aus Berlin eine deutsche Kommission ein , die mit de» :
zuständigen Moskauer Stellen Verhandlungen über die llmsied » i
lung der Volksdeutschen aus Bessarabien und der Nordbukowina
nach dem Deutschen Reich führen wird . Die Delegation wird von:
Generalkonsul Nöldeke geleitet.

Obergruppenführer Lorenz , der gleichzeitig mit der llmfiÄ »-
lungskommission hier eintraf , wird an den ersten Verhandlungen
teilnehmen . Die Kommission wurde auf dem Flugplatz von de«
deutschen Botschafter in Moskau , Graf von der SchulenbnrL-
sowie weiteren Mitgliedern der deutschen Botschaft begrüßt . Vo » ^
sowjetrussischer Seite hatten sich der stellvertretende Leiter der!
Rechtsabteilung des Außenkommissariats , Arkadje , « nd der stell¬
vertretende Generalsekretär des Außenkommissariats , Wasukow,/
zum Empfang am Flugzeug eingefunden . -
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Vürttembevs
Kunsthonig für Bienenhonig

Stuttgart . Der 29jährige Erwin Z . in Stuttgart wurde vom
Amtsgericht wegen fortgesetzten Betrugs und Vergehens gegen
das Lebensmittelgesetz sowie wegen Schlachtsteuerhinterziehung,
unbefugten Viehauflaufs und Fleischabgabe ohne Marken zu
sechs Monaten Gefängnis,  Ivü RM . Geldstrafe und
350 RM . Wertersatz verurteilt . Der noch nicht vorbestrafte An¬
geklagte hatte größere Mengen von Kunsthonig , den er vou
einer Hamburger Firma bezog, an eine .Wirtschaftsorganisation
und eine Händlerin als echten deutschen Bienenhonig abgesetzt.
Obwohl er dieserhalb einen Strafbefehl über 180 RM . erhalten
hatte , setzte er sein Treiben fort . Da er mit hundertprozentigem
Nutzen arbeitete , erzielte er einen Gewinn von mehreren tau¬
send Mark , die er zur Schuldenzahlung verwendete . Ebensoviel
Schaden hatten die Abnehmer , da der Honig nachträglich bean¬
standet und vom Verkauf als Bienenhonig ausgeschlossen wurde.
Außerdem kaufte der Angeklagte unbefugterweise zwei Schweine
auf dem Lande auf und verkaufte deren Fleisch unter der Hand
an dritte Personen.

Flein , Kr . Heilbronn . (TreuderHeimat .) Ein aus Flein
stammender Volksdeutscher, der schon lange Zeit in New Port
lebt , übersandte seiner Heimatgemeinde zum wiederholtenmal
den Betrag von 100 RM . zur beliebigen Verwendung des Deut¬
schen Roten Kreuzes.

Michelsbach, Kr . Oehringen . (Kind tödlich überfah¬
ren .) Beim lleberqueren der Dorfstraße wurde das zwei Jahre
alte Kind Heinz Ereiner am Samstagabend kurz nach IS Uhr
von der Stoßstange eines mit Stammholz beladenen Lastzuges
getroffen und am Kopf so schwer verletzt, daß es kurz darauf
starb.

Tübingen . (Ehrung .) Professor Dr . Hermann von Wiß-
mann , der Inhaber des Lehrstuhls für Geographie an der Uni¬
versität Tübingen , wurde von der Leopoldinisch-Carolinischen
Deutschen Akademie der Naturforscher in Halle in Anerkennung
seiner führenden landeskundlichen Forschungen zum Mitglied
ernannt.

Reutlingen . (Verwundeter „angelt " Fünfhunder-
t e r .) Ein Verwundeter in einem hiesigen Reservelazarett , der an
das Zimmer gefesselt war , pfiff einen braunen Glücksmann heran,
als dieser an dem Lazarett vorbeiging . Mit einem Bindfaden
schickte er vom Fenster aus einen Fünfziger hinunter und holte
das Los auf diesem Wege auch herauf . Zweimal schickte er ver¬
geblich den Einsatz hinunter , als er aber zum drittenmal seine
„Angel " auswarf , blieb ein Fünfhunderter dran hängen.

Trossingen. (Alter Trossinger .) Ein weit über die Gren¬
zen der Stadt hinaus bekannter Mann ist mit dem Bauern
und Fuhrmann Elias Nester gestorben. Er war eine wohl-
bekannte Erscheinung in vielen Ortschaften der württembergi-
schen und badischen Vaar und ob seiner Pflichttreue und seines
Humors überall geschätzt. Mit ihm verringert sich die Zahl der
alten Trossinger Bauern und Fuhrmänner wieder um einen
markanten Vertreter.

Emmingen bei Tuttlingen . (UnfallanderKreissäge .)
Sägewerksbesitzer Augustin Hienerwadel  kam dieser Tage
der Kreissäge zu nahe , was Verletzungen und teilweise Glied¬
verluste der rechten Hand zur Folge hatte.

Amtliche Bekanntmachung

Erteilung von Seifenbezugscheinen
an Einzelhandels-und Großhandelsgeschäfte
Nach der Anordnung Nr . 29 der Reichsstelle für indu¬

strielle Fettversorgung vom 29 . Juni 1940 dürfen Sei-
scnerzeugnisse und Waschmittel ab 1. Juli 1940 nur noch
auf Grund von Sammel - bzw . Erotzbezugscheinsn bezogen
werden . Derartige Sammel - und Großbezugscheine werden
von dem örtlich zuständigen Bürgermeister (Bezugschein¬
ausgabestelle ) an solche Verkaufs - und Lieferstellen ausge¬
geben , die der Aufforderung zur restlosen Ablieferung der
alten Seifenkartenadschnitte und Einzelbezugscheine in
meiner Bekanntmachung vom 17. ds . Mts . nachgekommen
sind.

Die Verkaufsstellen erhalten Sammelbezugscheine gegen
Ablieferung der von ihnen eingenommenen Seifenkarten¬
abschnitte , Einzelbezugscheine und Verbrauchererklärungen,
für die sie noch keine Ware bestellt haben . Die Ablieferung
der Unterlagen hat in Beuteln abgezählt und getrennt nach
den verschiedenen Warengattungen zu erfolgen . Die Firma
und die Anschrift des Ablieferers , sowie die genaue Bezeich¬
nung des Inhalts nach Warengattung , Zahl der Karten¬
abschnitte und Bezugscheine und nach Gewichtsmenge mutz
auf jedem Beutel angegeben sein . Außerdem hat der Ab¬
lieferer auf jedem Beutel unterschriftlich zu versichern , daß
seine Angaben über den Inhalt des Beutels richtig sind.
^ Die Lieferstellen , d. h. alle Betriebe auf der Stufe des

Großhandels erhalten Großbezugscheine gegen Ablieferung
der von ihnen eingenommenen Sammelbezugscheine . Der
Ablieferer hat mit den Sammelbezugscheinen eine Zusam¬
menstellung der Sammelbezugscheine getrennt nach den ein¬
zelnen Warenarten vorzulegen , auf der er die Richtigkeit
und Vollständigkeit der Abrechnung , sowie der abgeliefer¬
ten Unterlagen unterschriftlich zu versichern hat.

Calw , den 19. Juli 1940.
Der Landrat.

— Wirtschaftsamt —

Gündringeu

Hochzeits -Einladung
Wir erlauben uns hiermi!, Verwandte, Freunde und
Bekannte zu unserer am

Samstag , den 27 . Juli 1940
im Gasthof z. „Mohren " in Gündringeu  stattfinden¬
den HochzeitSseier freundlichst einzuladen.

Peter Teufel
Sohn des Josef Teufel, Fabrikarbeiter , hier.

Sofie Wehrstein
Tochter des Matthias Wehrstein, Bürgermeister, hier.

Kirchliche Trauung um 10 Uhr

Marbach . (Schiller - Nationalmuseum geöffnet .)
Am 21. Juli wurden die Ausstellungen des Schiller -National¬
museums in Marbach a. N., die einen umfassenden lleberblick
über das gesamte dichterische Schaffen des schwäbischen Stammes
von Nikodemus Frischlin an bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts
bieten , wieder geöffnet. Das Schiller -Nationalmuseum ist be¬
kanntlich das einzige Institut in Deutschland, das in einer ge¬
schlossenen Schau und in fast lückenloser Folge die Literatur¬
geschichte eines deutschen Volksstammcs zeigt.

Keilbronn . (Todesopfer eines Anhängers .) Am
Montag abend forderte in Heilbronn -Sontheim ein eigenartiger
Unglücksfall ein Todesopfer . Der einachsige Anhänger eines Last¬
kraftwagens klinkte sich während der Fahrt aus und sprang auf
die andere Seite der Straße , um schließlich von einer Mauer ab¬
zuprallen . Dabei wurde ein gleichzeitig vorüberfahrender 50jäh-
riger Mann aus Talheim von seinem Fahrrad heruntergerissen
und mußte mit schweren Kopfverletzungen ins Städt . Kranken¬
haus verbracht werden , wo er bald darauf seinen schweren Ver¬
letzungen erlag.

Eislingen . (Beinahe 100 Jahre erreicht .) Frau Anna
Maria Frech, die älteste Frau Eislrngens , starb dieser Tage im
hundertsten Lebensjahr . Bis kurz vor ihrem Tode war sie nocb
verhältnismäßig rüstig.

Negglingeu , Kr . Ulm. (25JahreBLrgerme  ist er .) Bür¬
germeister Häußler kann auf eine 25jährige Tätigkeit als Bür¬
germeister von Regglisweiler zurückblicken. Jllerdammbau , Stra¬
ßenbau , Wasserleitung sind Arbeiten , die hauptsächlich seiner er¬
sprießlichen Tätigkeit zu verdanken sind.

Heldensingen, Kr . Heidenhcim. (Hohes Alter .) Frau Mag-
oalene Mailänder Witwe feierte am Sonntag ihren 06. Geburts¬
tag . Sie ist sehr rüstig und kann ihren Haushalt noch selbst
versorgen.

Mindersdorf , Kr . Sigmaringen . (Unfall .) Mehrere Arbei-
»er in den Fürst !. Revierforsten wollten einer Frau , die mit
einem vollbeladenen Reisigwagen auf dem Waldweg einsank, zu
Hilfe kommen. Dabei stürzte der Wagen um und begrub zwei
Arbeiter unter sich. Während der eine ebne Verletzungen gebor¬
gen werden konnte, wurde der zweite vom Hinterrad des Wa¬
gens so stark getroffen , daß er mit schweren inneren Verletzungen
ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte.

Mannheim . (Ohrlävpchen abgebissen .) In Sandhofen
hat ein bösartiger Wachhund einer Frau das Ohrläppchen ao-
gebissen und dieses mit dem daran befindlichen Ohrring ver¬
schluckt. Die Frau mutzte sich sofort nach Heidelberg in entspre¬
chende Behandlung begeben, da gegen Hundebisje besondere
Schutzmaßnahmen vorgenommen werden müssen.

Neudingen , Kr . Donaucschingen. (Schwerer Unfall .) Auf
eigenartige Weise verunglückte der Förster August Münzer . Beim
Holzheimsühren befand er sich auf dem Soziussitz eines Traktors.
Als das Gefährt schon säst an seinem Hause angelangt war , brach
eine Schraube des Sitzes und der Förster stürzte so unglücklich
ab, daß ihn ein Rad des angehängten , mit Holz beladenen Wa¬
gens überfuhr . Er erlitt sehr schwere Kops- und Vrustverletzungen
und mußte in bedenklichem Zustande dem Krankenhaus Donau¬
cschingen zugeführt werden.

Königheim (Taubergrund ) . (95jährig gestorben .) Zier
starb im 95. Lebensjahr der Altveteran von 1866 und 1870/71,
Schmiedmeister Richard Reinhart.

Karlsruhe . (Freier Nachmittag für Fris  e« ^ .) Der
badische Finanz - und Wirtschaftsminister hat mit sofortiger Wir¬
kung für die Friseurgeschäfte in Baden einen freien Nachmittag :
angeordnet . Danach bleiben sämtliche Friseurgeschäfte jeden Mon¬
tagnachmittag ab 13.00 Uhr geschlossen.

Lindau . (Eisernes Kreuz in drei Generationen .)
Der Oberfeldwebel in einem Gebirgsjäger -Regiment , Sepp
Hohenester aus Reutenen bei Wasserburg , der schon den Polen-
seldzug mitgemacht hat . erhielt jetzt für seine Teilnahme an
zahlreichen Sturmangriffen im Westen das Jnfanterie -Sturm-
abzeichen und als Anerkennung für besonders erfolgreichen Ein¬
satz als Zugführer beim Ausheben von hartnäckig kämpfenden
feindlichen Widerstandsnestern das Eiserne Kreuz II. Klaffe. Sein
Water, der Obergärtner Hohenester, der im Weltkrieg Unteroffi¬
zier in einem Fußartillerie -Regiment war , wurde damals eben¬
falls mnt dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet, und auch der Groß¬
vater erhielt es im Krieg 1870/71 bei der Belagerung von Paris , i

Opserstockeinbrecher unschädlich gemacht !
Kempten . Die Strafkammer Kempten verurteilte den 38 Jahre :

alten Eduard Manznetter zu vier Jahren Zuchthaus.  !
Manznetter war Spezialist in Opferstockeinbrüchen, die er in ^
Kirchen in Oberbayern und im Allgäu verübte . Außerdem be- !
ging er Zechprellereien und verging sich schließlich noch an zwei i
minderjährigen Mädchen. Das Gericht ordnete Sicherungsver¬
wahrung an.

Kaudel und Vevkehv
Amt. Eroßmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart vom

23. Juli . Sämtliche Preise sind unvernädert.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

23. Juli . Ochsenfleisch1. 80. 2. 69; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch
- ; Färsenfleisch 1. 80. 2. 69; Kalbfleisch 1. 94- 97, 2. 80; Ham¬
melfleisch 1. 93—96 Schweinefleisch 1. 75. Marktverlauf : alles
sehr lebhaft , Kuhfleisch nicht notiert.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 23. Juli
Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Psg .:
Ochsen:  a ) 44,5—45,5, b) 41—41,5;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 37—39.5, c) 29;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 36—39,5, c) 27- 33,5, d) 16- 24;
Färsen:  a ) 42,5—44,5, b) 38,5—40,5, c) 28—32;
Kälber:  a ) 69 b) 56—59, c) 42—50, d) 30—40;
Läminer und Hammel:  bl ) und b2) 46—49, c) 42;
Schafe:  a ) 42, b) 36—37, c) 22—30;
Schweine:  a ), bl ) und b2) 58,5, c) 57,5, d) 54,5, e) 52,5,

f) - . gl ) 58,5.
Marktverlauf : alles zugeteilt.
Schweinemarkt . Aalen.  Zufuhr 35 Milchschweine, Preise

27—48,50 RM . — Güglingen.  Zufuhr 77 Milchschweine,
13 Läufer . Preise Milchschweine 50—60 RM ., Läufer 87 bis
170 RM . — Kirchheim - Teck.  Zufuhr 200 Milchschweine.
Preise 25—40 RM . — Riedlingen.  Zufuhr 431 Milch¬
schweine. 6 Läufer , 23 Mutterschweine . Preise : Milchschweine
60- 70 RM . je Paar . Läufer 70—80 NM . je Stück. Mutter¬schweine 160—180 RM . je Stück.

Gestorbene : Marie Keppler , 66 I ., Schernbach;  Mathilde
Knorpp , Freuden st ad t.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : «!!. W. gatfer , Znh . Karl gai >er,zugl Anzeigen-
letler ; verantwortlich .Schriftleiter :Frix Schlang , Nagolt . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gülti«

Unsere heutige Nummer umsaßt 6 Seite»

Johannisbeeren
schöne rote, schon gepflückt,
empfiehlt

GLvtnerrek Sthristev.

Suche Rädchen
für Küche und Haushalt,
das das Kochen erlernen
kann. Wenn es Lust hat,
kann es aushilfsweise be¬
dienen. Eintritt 1. oder
15. August 1940. Dauer¬
stellung. Angebote an

Fra « »K8tz,
Gasthaus zur „Loreley"

Schwenningen a. Neckar.

Äas billige Vuch
jurdimSolVatm

VW

^LmVanvoer
keihe 6üdost-<

aus der
Buchhandlung Zaiser, Nagold.

Todes -Anzeige
Nagold» 23. Juli 1940.

Heute früh ist meine liebe Gattin, unsere treubesorgte Mutter,
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Laute

Marie koch geb . Hörmann
nach längerem Leiden im Alter von nahezu 74 Jahren sanft ent¬schlafen.

Um stille Teilnahme bittet
der Gatte Gottlob Koch mit Familie.

Beerdigung Donnerstag nachm. 13 Uhr. Trauerhaus Haiterbacherstr. 31.

Danksagung. Nagold , den 24.Juli 1940
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teilnahme, die wir
während der Krankheit und beim Heimgang unserer lieben Mutter
und Großmutter

Katharina Hörmann
geb. Ivohlleber

erfahren durften, für die tröstenden Worte des Herrn Geistlichen,
für die vielen Kranz- und Blumenspenden, sowie allen denen,
die ihrer in Liebe gedacht und sie zur letzten Ruhe geleiteten,
sagen herzlichen Dank

die trauernden Hinterbliebenen.

Achtung Lanäwirte!
Me Landwitte und Gewerbetreibende, die

im Vefitz einer Dringlichkeitsbescheim'gung zum
Kauf von Pferden sind, wollen sich sofort
schriftlich oder telefonisch bei mir melden. Die
paffenden Pferde kommen diese Woche noch
zur Verteilung.

Earl Heim, Gechingen »ei saw
Fernruf 66.

81 s» 1LivI»v kür Milusik
Stuttgsrl

öeruksausbiläunA in sämtlichen kackern öer l 'onkunst . — Leminsr kiir
k̂lusilcerrjebei-, Opsrnsökule . Lkorleiterkurs , Voi-bei-eirunK kür öas künsrlen-scke Gekramt an kükersn Lckulsn. Institut kür Kirchenmusik.

SvnLestvrvvsLnn : 30. September 1940. ^ uknsbmebecfinZunßen
öurck öis Verwaltung.

Gebe« Sie Lbre Snsevate
bitte rechtzeitig  auf ! Danu haben Sie die K<'
währ , daß dieselben sorgfältig gesetzt  und W
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werde» könne»-
Am besten ist' s, wenn uns die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheinen  des Inserates vorliege»-
Sonst ist Inse rate nannahme - Schluß ,«»>'
gens 7 llhr . Beschreibe» Sie das Manuskript'
Papier  bitte nur aus einer Seite,  und da»'
deutlich und mit Tinte!
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Aus den Geheimakten des sranzös.Generalstabes
Dokumente zeigen Englands wahres Eeficht

Wieder werden eine Reihe von Dokumenten veröffentlicht , die
aus dem Geheimarchiv des französischen Generalstabes geborgen
werden konnten. Wiederum handelt es sich um sensationelle Ent¬
hüllungen der englisch-französischen Kriegsausweitungs - und
Feldzugspläne im Norden , Nordwesten und Südosten . Besonders
deutlich geht aus den Veröffentlichungen hervor , mit welcher
Skrupellosigkeit der Secret Service und seine französischen Kom¬
plizen beabsichtigten, die gesamte Erdölproduktion des von ihnen
garantierten " Rumänien zu vernichten, die Lebensader des

Balkans , die Donau zu sperren , Griechenland zu vergewaltigen
und zum Kriegsschauplatz zu machen. Ebenso wird erneut er¬
härtet , daß der englisch-französische Einfall in Belgien eine längst
beschlossene Sache war.

Dokument Nr . 31
Telegramm des französischen Botschafters in Bukarest an

das französischeAußenministerium vom 2«. Sep . 1938
Vorschlag zur Sperrung der Donau, besten Durchführung im

April 1940 versucht, aber vereitelt wurde
' . Telegramm

Bukarest, den 28. Sept . 1939.
Nr. 1114 9.40 Uhr
Sehr geheim!

Meiner Ansicht «ach hätten wir ein entschiedenes Interesse
daran, ohne Verzug eine Sperrung der Donau zu bewirken, so
das, -er Binnenwasterweg zwischen Rumänien und Deutschland
vollständig unterbrochenwürde.

Es hat den Anschein, daß nach einer Periode des Verkehrs-
ruckganges, die mit den durch den Krieg hervorgerufenen Ver¬
änderungen zufammenhängt , der Verkehr drauf und dran ist, sich
stärker zu entwickeln, als das bisher jemals der Fall war . Ich
ersahre insbesondere, daß die Deutschen  beabsichtigen sollen,
einen Teil ihrer Rheinslotte zur Donau zu entsenden, um damit
dem Mangel an Schiffen abzuhelfen, der gegenwärtig auf dem
rumänischen Abschnitt festzustellen ist. In diesem Fall würde die
Lage, die ich in meinem Telegramm Nr . 1077 dargelegt habe,
eine wesentliche Aenderung erfahren.

Es ist nicht zu leugnen, das, die Unterbrechungdes Verkehrs
aus der Donau für uns einen Vorteil bedeutet, der einer Zer¬
störung der Oelquellen mindestens gleichkommt, denn er würde
gleichzeitig de» Transport des Erdöls und des Getreides paraly¬
sieren: Dieser Transport umfaßt mehr als 80 v. H. der rumäni¬
schen Ausfuhr dieser Produkt« ins Reich. Die Operation liehe sich
aus ziemlich einfachem Wege durchführen, «nd ich bin in der Lage,
alle Handlungen, die zu ihrer Durchführung diene«, zu ver¬
anlassen.

Ich werde dem Ministerium einen Bericht über diese Frage mit
nächstem Kurier vorlegen. Thierry.

Dokument Rr . 32
Bericht über eine Sitzung des französischen Kriegsausschusses

vom 9. April 1949
Die französische Heeresleitung tritt erneut und dringend für den
Einmarsch in Belgien ein — Einstimmiger Beschluh des Kriegs-

komitLes, die diplomatische» Schritte hierfür einzuleitcn
Streng vertraulich!

Kriegsausschuh vom 9. April 1940
Der Kriegsausschuh lsi am 9. April im Elysee unter dem Vorsitz

des Präsidenten der Republik Albert Lebrun zusammengetreten.
Zugegen waren : Paul Reynaud , Ministerpräsident , Minister

des Aeußeren ; Edouard Daladier , Landesverteidigungs - und
Kriegsminster; Campinchi, Minister der Kriegsmarine ; Laurent-
Eynac, Luftfahrtminister ; Mandel , Kolonialminister ; General
Eamelin ; General Vuillemin ; General Georges.

Der Ministerpäsident gab die letzten Informationen über die
Lage. Er ist der Ansicht, datz im Raume von Narvik  sosort ge¬
handelt werden mühte, da das Eisenerz 'ür den Ausgang des
Krieges kapitale Bedeutung habe. Er verlangte die Beschleuni¬
gung der Entsendung der Division Audet nach Brest und die so¬
fortig, Einschiffung der Waffen . Er macht den Ausschuß darauf
aufmerksam, daß nunmehr ein Wettlauf zwischen Deutschland und
den Alliierten eingesetzt habe.

Admiral Darlan  beantragt : 1. in Belgien einzurücken;
- Fluhtreibmineu etnzusetzen; 3. örtliche Angriffe aus der Nord-
ostsront durchzusühren.

Der Ministerpräsident ersucht General Gamelin um eine Aeuße-
ruag zu diesem Antrag . General Eamelin erklärt sich
sür das Einrücke » in Belgien.

Der Ministerpräsident machte den General darauf aufmerksam,
datz der Feind mit seiner Luftwaffe und seinen Effektiven eine
doppelte lleberlegenheit über uns besitze. General Gamelin ver¬
bleibt ausdrücklich bei seiner zustimmenden Antwort und Gene¬
ral Georges schließt sich ihr an.

Der Landesverteidigungs - und Kriegsminister gibt ein Gut¬
achten ab, das sich völlig für die Operation ausspricht.

Es ergeht folgender einstimmiger Beschluß:
1. Di« Regierung wird versuchen, die Zustimmung der belgi¬

schen Regierung für die Operation in Belgien zu erlangen;
2. wird die Zustimmung erlangt, so findet die Operation statt;
3. wird die Operation dnrchgesührt, so werden Flußminen er¬

müdet werden;
t. die Regierung wird der norwegischenRegierung milteilen,

datz sic aus die UnterstützungFrankreichs zählen kann;
5 Der Ministerpräsident, der Landesverteidigungs- und Kriegs-

niinistcr und Admiral Darlan werden sich heute nachmittag nach
London begeben.

Dokument Nr . 33
Schreiben Eameltns an Wehgand vom 10. Mai 1940

ön dem geplanten Unternehmen der Alliierten in Saloniki tritt
"ne zeitweilig, Verzögerung ein — Weygand wird trotzdem be¬

auftragt. di« Borbereitungen meiterzuführcn
Der Oberbefehlshaber des Landheeres . 10. Mal 1940.
Großes Hauptquartier
Eeneralstab.
Drittes Büro . Nr . 911/3 F.T.

An den Kommandierenden der französischen Streitkräfte
im Ostmittelmeer-Eebict

Sehr geheim!
Durch di« Telegramme Nr . 1429 bis 1432 vom 29. April haben

Sie die Notwendigkeit betont , den Abwehrwillen der Valkan-
mächte durch einen möglichst kräftigen und sofortigen Beitrag
unsererseits zu stärke«. Sle haben bei dieser Gelegenheit die
Bitte ausgesprochen, den Zeitpunkt auszunutzen, m dem das
Mittelmeer noch frei ist, und Ihnen sofort nachfolgende Ver¬
stärkungen zu senden: zwei Gruppen Jagdflugzeuge (mindestens).
t»er Gruppen Bombenflugzeuge . 2. Division Kolonialinsanterie,
öwer Bataillone Kamvswaaen D.

Ich beehre mich, Ihnen mitzuteilen , daß das Kriegskabi¬
nett,  dem diese Frage vorgelegt worden ist, in seiner Sitzung
vom 6. Mai beschlossen  hat , die angegebenen Einheiten
gegenwärtig nicht an die Levante zu senden.  Der Be¬
schluß war begründet wie folgt:

1. Es besteht Veranlassung zu der Annahme , datz Italien,
wenn es die Feindseligkeiten gegen die Alliierten beginnt , im
voraus die Zusicherung des deutschen Beistandes erhalten hat.

Die Schlacht wird sich infolgedessen vermutlich sehr rasch aus
der Nordostfront ausbreiten und gegebenenfalls auch auf die
Cüdostfront . Unter diesen Umständen müssen wir die Schlacht
in Frankreich gewinnen,  für die unser Material über¬
wiegend eingesetzt werden muß.

2. Die vorherige Verstärkung der Levante erscheint nicht als
absolut notwendig , denn in dem erwähnten Falle von Feindselig¬
keiten gegen Italien ist es fast ebenso schwierig, Transporte von
der Levante nach Saloniki zu schassen wie Transporte aus Frank¬
reich oder aus Nordafrika dahin , und zwar einmal wegen der
geringen Umschlagsmöglichkeitendes Hafens von Beirut , anderer¬
seits, weil wir Gefahr laufen , von Anfang an nicht mehr die
freie Verbindung im Mittetmeer und den Schutz der Eeleitzüge
gegen Luftangriffe gqrautieren zu können.

Für Sie erhebt sich nunmehr die Frage des Dodekanes.
Ein Interesse zur Entsendung einer Division als Verstärkung
in den Orient besteht nur , wenn die Türkei die Stationierung
dieser Division in Thrazien schon jetzt zuläßt.

Wenn ich Ihnen in der gegenwärtigen Lage die verlangten
Verstärkungen nicht schicken kann, so ergreife ich doch schon jetzt
Maßnahmen , die erforderlich sind zur:

3) Beschleunigung der Entsendung der zur Ergänzung Ihres
Expeditionskorps bestimmten Kräfte , deren Transport bereits
in die Wege geleitet ist;

d) Ermöglichung möglichst rascher Entsendung einer mit starken
Luftabwehrmitteln ausgerüsteten Vorhut aus Frankreich
nach Saloniki.

Die Admiralität hat alle Maßnahmen ergriffen , um drei
Transportschiffe an die Levante zu entsenden Diese werden Ihnen
gestatten, eine erste Abteilung Ihrer Streitkräfte nach
Mazedonien  zu entsenden.

Ich bin mir darüber im klaren, daß diese Maßnahmen Ihnen
nicht die Mittel an die Hand geben, ans die Sie mit Fug rech¬
nen dürften . Ich halte es daher sür zweckmäßig, Ihnen in der
angefllgten Aufzeichnung aufs neue darzulegen , wie ich mir , zum
mindesten zeitlich gesehen, Ihre Aktion und den Einsatz der
StreitkrAfte des Expeditionskorps vorstelle, wobei der gegen¬
wärtigen Lage und der Mittel , über die Sie verfügen , Rechnung
getragen ist. Ich wäre Ihnen dankbar , wenn Sie mir Ihre Ab¬
sichten hierüber bekanntgeben wollten.

Ich habe bei der Regierung beantragt , daß Ihnen auf dem
Balkan das Oberkommando über die gesamten alliierten Streit-
träfte übertragen wird . Ich habe gleichfalls beantragt , daß das
Ostmittelmeer zum Befehlsbereich des Oberkommandierenden der
französischenSeestreitkräfte geschlagen wird . Ich weiß, datz Ihre
Aufgabe überaus schwierig und heikel ist. Ich bin gewiß, daß Sie
diese Aufgabe, wie schwer sie auch immer sei, zu einem guten
Ende führen werden.

Der Oberkommandierende der Landstreitkräfte
gez. Eamelin.

Dokument Rr . 84
Hier liegt eine Notiz des französischen Generalstabes vom

15 Mai 1940 vor, die Decknamen zur Tarnung der beabsichtigten
Operation der Alliierten im Aegäischen Meer enthält . So wird
Honduras gleich Saloniki gezeichnet.

Dokument Nr . 35
Schreiben des französischen Eeneralstabs an Wehgand vom

27. Mai 1940
Honduras -Salonit -Aktion durch deutsche Offensive in Frage ge¬
stellt. Französischer Eeneralstab lehnt daher zugesagte Flak-

nnterstiitzung ab
Nr . 1219/3 F .T. 27. Mai 1940.
Arcole an Albatros
Antwort auf Ihr Telegramm Nr . 53/31 W vom 26. Mai

Entsendung einer 7,6-Zentimeter -Flak-Eruppe und Gegenwert
drei Batterien 2,5-Flak , wie durch General Vuillemin mit Tele¬
gramm 579/3 E.M .G. vom 14. Mai vorgesehen, ist an Landung
Honduras -Vorhut gebunden, entsprechend meinem Telegramm
860/3 F . T, vom 6. Mai und mein Brief Nr . 911/3 F .T. vom
10. Mai — stop. Da Operation als Folge gegenwärtiger Um¬
stände wieder in Frage gestellt, kann ich im Augenblick Bitte
Flakverstärkung , wie an mich gerichtet, nicht entsprechen — Ende.

Stempel : Für den Oberkommandierenden
der Landstreitkräfte.

Der Generalmajor : gez. Deumeng.

— ^

Karte zum Uebereinkommen zwischen Sowjetrußland und
Litauen , Lettland und Estland

(Kartendienst , Erich Zander , M .)

Mittwoch , den 24. Juli 1940

Dokument Nr . 36
Mitteilung Neynauds an Churchill vom 24. Mai 1949

Verräterischer Rückzug der Engländer gegen Befehl Weygaud.
Verzweifelter französischer Hilferuf : Der „erfolgreiche" Rückzug
der Engländer wirst Weygands Kriegsplan über den Hausen.
Eeheim ! 24. Mai 1940.,

Sie haben mir heute vormittag telegraphiert , daß Sie den
General Gort  angewiesen haben, weiterhin den Plan Wey¬
gands  auszuführen.

Mit einem Telegramm des Generals Blanchard teilt mir nun
General Weygand mit , daß die englische Armee, entgegen dem
heute früh durch General Weygand bestätigten formelle« Be¬
seht, einen Rückzug über 40 Kilometer in Richtung aus die Häfen
beschlossen und durchgeführt hat , während unsere von der Siid-
sront kommenden Truppen nach Norden zu in Richtung anf die
alliierten Nordarmeen Gelände gewannen.

Dieser Rückzug hat natürlich den General Weygand gezwun¬
gen» seinen ganzen Aufmarsch zu ändern . Er steht sich nunmehr
gezwungen aus eine Schließung der Lücke und die Bildung einer
jortlausenden Front zu verzichten. Es braucht nicht betont zu
werden, wie schwerwiegend die Folgen sind, die sich hieraus er¬
geben können.

Feierstunde eines Armeekorps
in Fontainebleau

General der Infanterie Ruofs spricht
(Mp ) An der zweiten entscheidenden Phase des Feldzuges

gegen Frankreich hatte auch das unter Führung des Generals
der Infanterie Ruofs stehende Armeekorps seinen gebührenden
Anteil . Truppen seines Korps hatten zu Beginn der Offensive
in schweren Kämpfen den llebergang über die Somme gewon¬
nen ; dank einer überlegenen Führung gelang die Eroberung
der Stadt Noyon am 7. Juni . Damit war die Weygand-
Linie  in breiter Front durchstoßen. Unaufhaltsam ging der
Vormarsch weiter . Am 9. Juni wurde der llebergang über die
Aisne erzwungen , am 11. Juni nahmen Truppen des Korps
die Stätte des Waffenstillstandes vom 11. November 1918 im
Wald von Compiögne in Besitz. Am 14. Juni war die Marne,
der SchicksalsstromFrankreichs , überschritten . Die Würfel waren
gefallen . Was jetzt noch kam, war nur eine einzige große Ver¬
folgung des geschlagenen Feindes , der fortschreitend seiner Auf¬
lösung entgegenging . Die Gefangenen , die am 15. und 16. Juni
im Korpsabschnitt gemacht wurden , gehörten nicht weniger als
16 Divisionen an ; darunter waren zahlreiche Soldaten aus den
Rekrutendepots , die man eilig zusammengerafft hatte , Angehö¬
rige von Vaubataillonen , denen man in letzter Stunde ein Ge¬
wehr in die Hand drückte.

Der Tag des Seineübergangs wurde für die Angehörigen des
Stabes zu einem Höhepunkt des ganzen Feldzuges . An diesem
Tag traf der Kommandierende General hinter den ersten Trup¬
pen, welche die Seine überschritten hatten , mit seinem ganzen
Stabe im Schloß zu Fontainebleau ein.

Das Königsschloß in Fontainebleau ist nicht nur mit seinen
riesigen Anlagen und seiner berühmten , elegant geschwungenen
Freitreppe und den reich geschmückten Jnnenräumen ein Kunst¬
werk ersten Ranges , es ist auch eine der großen historischen
Stätten Frankreichs , reich an großen Erinnerungen . Seit den
Tagen des späten Mittelalters haben hier die Könige von
Frankreich gewohnt und durch immer neue Bauten dem Schloß
den Stempel ihres Geistes und ihrer Zeit aufgedrückt. Im
Schloß von Fontainebleau rang Napoleon nach der Niederlage
von 1814 um den Entschluß zur Abdankung, hier machte er den
vergeblichen Selbstmordversuch, hier Unterzeichnete er endlich
die Abdankungsurkunde . Im Schloßhof aber spielte sich jene
Szene ab, in der sich Napoleon mit einer zündenden Ansprache
von seinen weinenden Garden verabschiedete. .

Auf diesem historischen Boden erlebte der Stab des Armee¬
korps den Sieg . An diesem 16. Juni wurde gemeldet, daß Or¬
leans genommen und ein Brückenkopf an der Loire gebildet war.
Zugleich traf die Nachricht ein, daß deutsche Panzer », durch Bur¬
gund vorstoßend, die Schweizer Grenze erreicht habe«. Lieder
wußte : Das ist das Ende der französischen Macht. Mit Blitzes¬
schnelle drang die Nachricht durch die Truppe und beflügelte
den Marschtritt der Bataillone . Bei tosenden Gewitterregen
marschierte an diesem Abend ein Infanterieregiment durch Fon¬
tainebleau , trotz der Anstrengungen des Tages , trotz des Regens
in voller Begeisterung singend und in einem Marschtempo, wie
es mitreißender nicht gedacht werden kann. Gefangenen franzö¬
sischen Offizieren , die dabei standen, gingen bei dem Anblick
dieser Lberfließenden und doch durch die Marschordnung gebän¬
digten Siegesbegeisterung die Augen über.

Im Schloßhof von Fontainebleau war an diesem Abend der
gesamte Stab des Armeekorps vor dem Kommandierenden Gene¬
ral angetreten . Eine Anzahl Offiziere , Unteroffiziere und Mann¬
schaften erhielten das Eiserne Kreuz. Der Kommandierende Ge¬
neral aber gab dem Erlebnis dieser Stunde , das alle ergriffen
hatte , beredten Ausdruck. Er hielt etwa die folgende Ansprache:
„Wir stehen hier au einer historischen Stätte an einem histo¬
rischen Tag . Mit dem heutigen Tag beginnt die Auflösung der
französischen Armee. Orleans ist genommen, unsere Panzer-
kräste haben die Schweizer Grenze erreicht. Damit ist das in
der Maginotlinie stehende französische Heer eingeschlossen. Dieses
Schloß hat in der Geschichte Frankreichs und seiner Könige eine
große Rolle gespielt. Seit 800 Jahren wohnten die französischen
Herrscher hier . In diesem Schloß hat ein Großer der Welt¬
geschichte das Ende seiner Laufbahn gefunden. Hier hat Napo¬
leon vor 126 Jahren seine Abdankung unterzeichnet, auf dieser
Freitreppe hat er sich von seiner Garde verabschiedet» um in die
Verbannung zu gehen.

Heute denken wir an einen anderen Großen der Weltgeschichte,
besten Wirken und Schaffen fich immer mehr auswirkt auf
Europa und die übrige Welt.

Aber welch ein Unterschied zwischen diesen beiden : Jener,
Napoleon I-, kämpfte um Ehre , persönlichen Ruhm und Welt¬
herrschaft. Unser Führer dagegen kämpft nur für Deutschland
und sein Volk. Jenem fehlte die Notwendigkeit und die Berech¬
tigung zur Führung seiner Kriege . Unser Führer führt diesen
Krieg aus der unausweichlichen Notwendigkeit heraus , unserem
Volk den nötigen Lebensraum zu sichern. Die anderen , schwä¬
cheren Völker haben alles , wir dagegen, das große, lebenskräf¬
tige Volk, haben nichts. Deshalb haben wir das geschichtliche
Anrecht auf den Sieg.

Und datz dieser Krieg siegreich z» Ende geführt wird , verdan¬
ken wir unserem Führer , denn der Feldzugsplan , der die Grund¬
lage unserer Siege ist, ist sein persönliches Werk.

In dem Gelöbnis , uns auch weiterhin mit ganzer Kraft für
alle Aufgaben einzusetzen, die der Führer und Oberste Befehls¬
haber uns stellen wird , grüßen wir ihn in Dankbarkeit und
Treue ."

Auf dem Hauptturm der großen Schloßanlage wird die Reichs-
kriegsflagge gehißt ' . ' ' ' '
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Die Heimat und ihre heimgekehrten
Sowaten

NSK . Als das Reich zu den Waffen griff , um den ihm aus-
gezwungenen Angriff zu erwidern , erhielt das deutsche Volk aus
-es Führers Munde den verpflichtenden Auftrag , die in lange»
Jahren des Friedens gefügte Volksgemeinschaft nun in der
Stunde der Prüfung doppelt fest zu schmieden. Führer wie Volk
sahen im Einsatz der deutschen Waffen und wehrfähigen Mann¬
schaft den Ausdruck des Selbstbehauptungswillens der Nation,
der das Opfer nicht fürchtet , weil er die Zukunft erringen will.
An dem Wert dieser Männer und Waffen zweifelte kein Volks¬
genosse auch nur eine Sekunde lang , sondern, wenn es seit dem
1. September 1939 überhaupt eine besorgte Frage gegeben hat,
so richtete sie sich höchstens auf die Haltung der Heimat,
an der während des Weltkrieges die Front keine Rückenstärkung
gefunden hatte.

Seit Jahren hatten wir immer wieder festgestellt, daß das
deutsche Volk ein anderes geworden sei, und wir wußten auch,
als der Krieg begann : des Führers Vertrauen zu der von ihm
aufgebauten Wehnnacht war grenzenlos — ihr konnte er jede
Aufgabe stellen. Sein Vertrauen zur Heimat , zum schaffenden
Volk der Köpfe, Fäuste und Herzen durfte nicht geringer sein.
Und hier war es die Partei , die mit allen ihren Einrichtungen
und Kräften bereitstand , dem Führer und dem deutschen Schicksal
gegenüber die Garantie zu übernehmen , daß nichts auf der Welt
den Glauben des Volksgenossen an den Sieg erschüttern, die
^Einheit unserer Gemeinschaft zersprengen, den Willen zum letzten
Einsatz lähmen könne.

Das an das gemeinsame Schicksal von Front und Heimat ge¬
bundene Denken des Nationalsozialismus erwies sich als eine
jeder Belastungsprobe gewachsene Brücke zwischen diesen beiden
Polen unseres Lebens im Kriege . Die Heimat vertraute gläubig
und zuversichtlich auf ihre Waffenträger , und diese erlebten mit
tiefer Beglückung, daß Ströme seelischer Kraft  von den
Daheimgebliebenen auch zu ihnen in die vorderste Feindlinie
flössen.

Nicht nur , daß in den Rüstungswerken und kriegswichtigen
Betrieben alle schaffenden Hände mit heiligem Eifer am Werk
waren , nicht nur , daß auf allen Schauplätzen des wirtschaftlichen
Ringens und der Versorgung mit lebenswichtigen Gütern das
Gesetz höchsten Verantwortungsbewutztseins waltete , sondern auch
jede Zeile und jedes Wort in Gesprächen und Briefen atmete
den die Heimat beseelenden Geist ruhiger Zu¬
versicht.  Den deutschen Frauen zumal darf es in dem großen
Abschnitt deutscher Geschichte, der vor uns liegt , nie vergessen
werden , daß sie neben ihrem sachlichen Einsatz in Fabrik und
Sozialarbeit , in Familie , Haushalt und Gemeinschaft, ihre
Herzen in Zucht  nahmen und alle berechtigten Sorgen nie¬
derkämpften , damit ihre Männer , Söhne , Brüder auf sie stolz
sein könnten.

Die Großtaten unserer Wehrmacht in Polen , Norwegen , Hol¬
land , Belgien , Frankreich und auf den Meeren wie in der Luft
sind bereits geschichtlich. Die Leistungen des einzelnen deutschen
Soldaten wie ganzer Truppenverbände dürfen nach des Führers
Anerkennung legendären Ruhm für sich beanspruchen : ermessen
wir daraus die Größe des Befehls an die Heimat , der Front
würdig , d. h. ebenbürtig zu sein!

Viele deutsche Soldaten sind jetzt nach schweren und siegreichen
Kämpfen nach langer Zeit wieder in ihre alten Standorte zu-
rückgekehrt und gewinnen nun wieder die enge Tuchfühlung mit
der Heimat . Jetzt werden wir es erleben , daß der grenzenlose
Stolz des Volkes auf seine Soldaten mit dem Stolz des Sol¬
daten auf die von ihm beschützte Heimat beantwortet wird ! Das
ist der schönste Lohn für alle Mühe der langen Wintermonate,
für die ganze stille, tausendfältige Kleinarbeit , die die Männer
und Frauen der Partei willig und gern geleistet haben , ohne
Anspruch aus Anerkennung und Lob, nur um der Sache selbst
willen.

Vielleicht wird erst jetzt so mancher Musketier und Kanonier
erfahren , wie die Partei fürseineFrauundseineKin-
der gesorgt hat,  wie die Betreuung am Arbeitsplatz aus¬
sah, wie die Nachbarschaftshilfe funktionierte , wie die Jugend
bei Einkauf , Garten - und Feldbestellung half , wie die Kinder
untergebracht waren und vieles andere mehr . Und wenn so ein
Musketier oder Kanonier zu seiner Frau sagen kann : »Ich habe
immer gefürchtet, du würdest mir die kleinen Sorgen vielleicht
verschweigen: aber das war gar nicht nötig , denn die Partei
hat sie dir abgenommen , so gut es ging", dann ist das im Ein¬
zelfall die höchste Anerkennung , deren Verallgemeinerung aber
besagt : Die Volksgemeinschaft hat durchgehalten,
hat sich bewährt , ist täalick und stündlich fester geworden!

Wohl wissen wir , - ah mancher Volksgenosse in der Heimat es
schwer gehabt hat , v« allem in den langen und harte » Winter¬
monaten . Vielleicht hat auch manch« Frau i» vernünftiger Ein¬
sicht die austretende » Schwierigkeiten von ihrem im Felde stehen¬
den Mann ferngehalten und sie mit Hilfe der völkischen Kamerad¬
schaft »iedergekämpft. Daraus ka»n heute eine Lehre gezoge»
werden , nämlich, wann und wo heut« Soldaten wieder i» die
Heimat kommen, sie nun nicht mchr nachträglich mit Sorg « und
Aergernis zu überschütten. Sie habe» de» äußere» Feind zu Bo¬
den geschlagen und waren z» jedem Opfer bereit , deshalb solle»
unsere kleinen Alltäglichkeiten , mit dene» wir im Inneren fertig
geworden find, in de» Hintergrund trete ». Wesentlich allein ist
nur noch die Tatsache, daß die geeinte Kraft des Volkes und seine
Gemeinschaft in der Stunde eines großen Schicksals jede Wider¬
wärtigkeit beseitigen konnte und eine gerechte und zuverlässig«
Ordnung schuf, die de« Ansprüchen des Krieges standhielt . And
das sollen auch unsere heimkehrenden Soldaten
wissen,  heute und morge» und später , wen» sie den letzten
Feind zu Boden geschlagen habe», England.

Bis dahin ist es der höchste Ehrgeiz der Heimat , sich weiterhin
mit Haltung , Entschlossenheit und Arbeitsfreude zu wappnen.
Sie wird ihre Anstrengungen nicht eine Sekunde zu früh erlah¬
men lassen, genau so wie sie weiß, daß die deutsche Wehrmacht
Las Schwert nicht vorzeitig einstecken wird . Leuchtend in unver¬
rückbarer Festigkeit steht aber über beiden das heilige Ziel:
der Sieg . E. 8 . Dickmann.

Weltkricgsersahnwge»als Lehrmeister
Gespräch « tt einem Divisionskommandeur

Von Kriegsberichter Dr . Ha » s Hnmpf
NSK . (PK .) Auf der Höhe vo« Chatillon , am Rande der

Stadt , völlig ungedeckt, steht der Divisionsstab . Der Marneüber¬
gang soll mit allen Mitteln erzwungen werden . Monoton gitt
ein Fernsprecher die Befehle des Artillerieführers weiter : »Ganze
Batterie , dieselbe Entfernung , eine Gruppe . . . 300 mehr . . . eure
Gruppe . .

Der General steht in der Mitte , wie in einem Manöver . Die
roten Aufschläge blinken in der Sonne . Er bringt den Feldstecher
nicht von den Augen. Vor einem kleinen Waldstück, gegenüber
R ., sammelt sich der Feind . Ohne das Glas von den Augen zu
nehmen, befiehlt der General:

»Legen Sie das Feuer an den Waldrand , alle Batterien ! . . .
Einschießen! . . . Gut , ausgezeichnet ! . . . Sitzt wundervoll . . . Noch
eine Gruppe ! . . . Wie sie laufen ! . . . Sie laufen ! . . .

Mit dem bloßen Auge können wir es sehen: die Franzmänner
laufen , laufen ! Sie kommen aus ihren Deckungen und Schützen¬
löchern, sie streben der rettenden Vergeshöhe zu, sie lassen ihre
Waffen im Stich. Am nächsten Tage brauchen wir sie nur noch
als Gefangene einzukassieren: sie werden erschüttert und ver¬
zweifelt sein. Der Mann am Feldfernsprecher wird undienstlich,
er flüstert in die Muschel: »Der General ist begeistert , die Fran¬
zosen laufen !" Schon kommen neue Befehle : „209 mehr, eine
Gruppe , 390 mehr, eine Gruppe . . ."

Unsere Granaten jagen die Franzosen , nichts ist zu hören von
ihrer vielgerühmten Artillerie.

Hier waren keine „Wunderwaffen " eingesetzt, keine Stukas
und keine Panzer , auf deren demoralisierende Wirkung die Ge¬
fangenen sich so gern berufen . Der unerhörte Angriffsgeist der
Infanterie , unterstützt von Pionieren und Artilleristen , hat den
wichtigen Marneübergang erzwungen.

Die Verfolgung läßt die Möglichkeit zu einer Frage an den
General : „Sie wundern sich, warum ich die Schlupflöcher der
Franzosen so gut kenne? Das ist einfach erklärt . Vor über
29JahrenstandichgenauvordergleichenStelle,
alsBatteriechef.  Meine Geschütze kommen über die Marne.
Und dann war die große Schweinerei . . ."

Mit einem Male ist alles anders geworden . Wir begreifen
zutiefst, wie in dem symbolhaften Einzelschicksal dieses Generals
das Schicksal des deutschen Volkes sich spiegelt. Fünfundzwanzig
Jahre sind ausgelöscht und getilgt . Der Feind hat uns einst nach
des Dichters Worten „das Schwert aus der Hand gelogen". Nun
halten wir es wieder in der Faust , neu geschmiedet, schärfer ge¬
schliffen denn je.

Feldpost-Schachteln
bei G . W . Zaiser - Nagold

Der Batteriechef , der damals unter schwerste» Verlusten seine
Geschütze Sber die Marne znriicknehme» mußte, sieht heut« als
Divisionskommandeur seine Männer Brücke» schlage» und über¬
setzen. Er weiß wie jeder einzeln« Mann : wen» wir über diese
Brücken zurückkommen, daun sind wir Sieger!

»Sehen Sie da drunten ", der General zeigt auf vorgehend«
Truppen i« Wiesengrund , »da führt Major P . sein Bataillon
zum Angriff vor, ein alter Weltkriegskamerad ."

Ein herrliches Bild ! Wie auf dem Exzerzierplatz gehen di«
Kompagnien vor , keilförmig gestaffelt, die Abstände sind vor¬
schriftsmäßig eingehalten . Gut getarnte Schütze», ein eingebautes
Maschinengewehr mit seinem abgehackten »Tak-Tak" feuern in
die Marschierenden . Der eine oder andere der Kameraden wirft
die Arme in die Lust, ei« anderer tritt a» seine Stelle . Der
Vormarsch geht weiter , der Nebergang wird erkämpft. An der
Spitze marschiert, die Knarre iu der Aud , Major P -, der Welt¬
kriegsoffizier.

„Auf einen meiner Besten", sagt der General weiter , »muß ich
heute leider verzichten, auf den Regimentskommandeur Oberst¬
leutnant L. Am verfluchte» Chemin des Dames hat es ihn er¬
wischt. Als der Angriff seines Regiments — es war Voraus¬
abteilung — stecken blieb, ging er selbst nach vorne. Mit der
KnarreinderHand,führteerde « A » griff.  Eshat
geklappt, aber er wurde verwundet . Ei« paar Tag « hat er es
nur im Lazarett ausgehalten . Irgendwo brachte er das Kunst¬
stück fertig , sofort aus dem Lazarett hierherzukommen. Marge«
ist er wieder im Dienst. Der Führer hat ihm das Ritterkverq
verliehen . Er weiß es noch nicht . . ."

Ein paar Namen , ein paar Männer , ein paar Tage . Sie fiud
gültig für alle Offiziere des Weltkrieges , die wieder den graue»
Rock angezogen haben . Sie teilen ihr Schicksal mit dem Oberst»
Befehlshaber , sie kämpfen diesen Kampf zu Ende, um dess»
Früchte man sie nicht betrog . Der glorreiche Sieg über Frankreich
ist der Schlußstrich  unter die Schlachte« von 1914/18.

„Splendid isolation-
D.A. „Splendid isolation ", dieser von Engländer » für England

geprägte Begriff heißt in das Deutsche übersetzt: »Glänzende
Einsamkeit ". Zum ersteumal tauchte diese Wortverbindung
im Jahre 1896 auf , also noch zu den Lebzeiten der Königin Vik¬
toria von England , der alten „Queen ". Aber seltsam, kaum war
dieses Wort i« Vertrauen auf die eigene Stärke ausgesprochen,
hatte es seine« politische« und militärischen Sinn bereits ver¬
loren.

Politisch hatte England lange Zeit hindurch das Prinzip ver¬
folgt , keine Bindungen von Dauer mir anderen Staaten einzu-
gehen, sondern sich von Fall zu Fall Bundesgenossen und Hilfs-
völker zu suchen, die seine Kriege führten . Vis dann im Jahr«
1904 Großbritannien aus seiner »glänzenden Einsamkeit " heraus¬
trat , um die Grundlage zu der Einkreisung Deutsch¬
lands  durch den Abschluß der Entente cordiale (herzliches Ein¬
verständnis , hier herzliches Bündnis ) mit Frankreich zu schaffen.

Wenige Monate zuvor war das Ereignis eingetreten , das zur
Zerstörung der »glänzenden Einsamkeit " Englands in seiner spä¬
teren Entwicklung auch militärisch führen sollte. Am 27. Dezem¬
ber 1903 gelang den Brüdern Wright  der erste erfolgreiche
Motorflug , ein neues Zeitalter wurde damit eingeleitet . Roch
ein weiteres Datum ist in diesem Zusammenhang wesentlich: Am
25. Juli 1907, also vor fast genau 33 Jahren , wurde der Kanal
zum erstenmal überflogen . Es war der französische Ingenieur
Bleriot,  der auf einem selbstgebauten Doppeldecker diese
Leistung vollbrachte, die damals zwar ungeheures Aufsehen er¬
regte , aber Englands Sicherheitsgefühl nicht beeinträchtigen
konnte.

Kaum ein Menschenalter ist seitdem verflossen, aber wie ent»
scheidend hat sich di« Lage inzwischen gewandelt . Ebenso wenig
wie die Maschinen der Wrights mit de« modernen Kampfflug¬
zeugen der deutsche» Luftwaffe verglichen werden können, die nun¬
mehr von der französischen Kanalküste aus immer wieder England
angreift , ist heute ein Vergleich mit de» politischen, militärische«
und wirtschaftlichen Kräfteverhältnissen von damals möglich, so
überwältigend ist der Eindruck der heutigen Stärke Deutschlands.
Heute befindet sich England politisch wieder in der Einsamkeit
aber diese Einsamkeit ist nicht „glänzend ", denn sie wurde nicht
freiwillig gewählt , sondern durch die deutschen Waffe«
erzwungen.  England ist heute aber nicht nur auf dem Ge¬
biete der Politik , sondern auch auf dem der Wirtschaft eine ein¬
same Insel , nicht mehr jedoch auf de« Gebiete der Kriegführung.
Dafür sorgt neben unseren U-Booten die von Eeneralfeldmar-
schall Göring geschaffene Luftflotte.

an vonWeM
Ein Reiterroman von Franz Herwig

«erlag F-. H. Kerle, Heidewerg — Stdrucksrechte durch BerlagSanpalt Manz , München.

50 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Weit voraus in der Finsternis des späten Abends er¬

schienen zitternde Lichter.
„Attention !" rief Jan leise zurück und nahm die Zügel

fester.
Man hörte das Knacken der Musketenhähne . Nach einer

Viertelstunde vorsichtigen Reitens waren die Lichter größer
und stiller geworden. Jan sah, daß sie aus einem ungeheu¬
ren schwarzen Mauerkoloß schimmerten.

„Galopp !"
Die Pferde jagten loS. Da tauchte eine lange Reihe be¬

leuchteter Fenster aus der Finsternis . Fast schien es, als
flögen Geigenklänge herüber Zackerbombenundflöh, die
hatten nicht mit Jan de Werth gerechnet. Er wird ihnen
„Guten Abend" sagen, der Jan ! — In der Tat Musik!
Jst 's ein Fest , komm' ich zu Gast, dachte Jan . Fern tauch¬
ten die Türme von Corbeil aus dem grauen Dunkel . Was
tut 's ! Ehe die guten Bürger erwachen, habe ich meinen
Nachttrunk in angenehmer Gesellschaft gemacht.

Sie kamen auf guten Weg. Die Hufe klapperten . Im
Bogen schwang sich die Straße vor das Schloßportal . Dort
schlugen Hunde an . Windlichter blitzten auf . Man sah
Leute , die, eine Hand über den Augen, in die Nacht
spähten.

Jan ritt vor.
„Guten Abend , meldet eürvn späten Gast. - - Wie heißt

euer Herr ?"
„Herr de Jussac ."

„Nun gut, meldet also einen Gast, der die Füße ein
wenig an das Kaminfeuer strecken möchte. Und kein Ein¬
wenden, Bursche, macht voran !"

Jan lächelte behaglich und strich sich den Schnurrbart.
Dann schwang er sich aus dem Sattel und nahm die Zügel
über den Arm . Oben brach die Musik ab. An den Fenstern
zeigten sich Gesichter. Damen waren dabei. Zackerbomben¬
undflöh , sollen sich nicht stören lasten. Jan tanzt mit.

Endlich erschienen auf der Höhe der geschwungenen Mar¬
mortreppe , im Schein zweier mächtiger Bronzekandelaber,
geputzte Menschen. Ihnen voraus schritt vorsichtig und
ängstlich ein kleiner Alter , dem eine schlanke, bleiche Dame
zur Seite ging. Jan machte einen Schritt vor , und als
das Paar den untersten Treppenabsatz erreicht hatte,
sagte er:

„Verzeiht —"
Aber sofort stockte er. Die großen, traurigen Augen der

Dame , die auf ihn ruhten , machten ihn verwirrt . Wes¬
halb nur ? Er wußte es nicht.

„Verzeiht " , sagte er lauter , „ich bin der von Werth — "
Doch da stieß die Dame einen leisen Schrei aus , ließ

ihren Begleiter frei und hielt sich an der Treppen¬
brüstung fest.

„Fürchtet Euch nicht", fuhr Jan fort und lachte.
Aber da erschien oben auf der Höhe der Treppe eine

zweite Dame , lehnte sich weit über das Geländer , und
plötzlich rief sie laut:

,Han , Jan !"
Und fuhr im Sturm die Stufen herab und rief in

einem fort : „Jan !" und hing Jan am Halse und stam¬
melte : „Jan , bist du endlich da ?"

Jan lief es kühl und kribbelnd den Rücken hinab , und
seine Knie begannen zu zittern . Das war Griet , ein wenig
älter als damals , aber es war Griet ! Da wußte er nichts
anderes zu tun , als unbändig zu lachen Und zu rufen:

„Zacker—bomben—und— "

Aber dann wurde sein Lachen seltsam unnatürlich und
war nur noch ein lautloses , inneres Schütteln , und Griet
fühlte ihre Haare , in die Jans Gesicht gewühlt war , feucht

-werden.
Plötzlich fuhr er herum:
,Kerls , blast ! Blast , daß euch die Lunge platzt !"
Dabei klang seine Stimme so wütend , daß die zwei

Dragonertrompeter durcheinanderbliesen , was das Zeug
.hielt , mit aufgeblasenen Backen, hochrot und mit starren
Augen.

„Griet !" sagte Jan da zum erstenmal und sah in ihr
tränenüberströmtes Gesicht.

,Komm ", sagte sie selig lächelnd „hier ist Marie -Anne
,— jetzt Frau de Jussac ."

„Ihr kommt ein wenig spät, Herr Jan , aber es ist
nicht Eure Schuld . Und dieses ist mein Gatte ."

Es wurde nicht mehr gesprochen, nur die Trompeter
'bliesen noch.

„Seid still, Kerls !" schrie Jan.
„Also geht Ihr nicht mit mir ?" fuhr er leise fort.
„Nein , Herr Jan . Jetzt — ist's zu spät."
Herr von Jussac trat einen Schritt vor, und sein Mund

bewegte sich.
„Mein Herr ", sagte Jan . „ich bin Jan de Werth , Ihr

versteht! Und wenn ich Euch raten darf , so bedenkt, daß
diese Dame unter meinem Schutze steht. Wenn Ihr sie

.beleidigt , so stürzt Euch lieber gleich in die Seine , denn
'ich mache sonst Zügelriemen aus Eurem Fell ."

„Herr de Werth — !"
„Jawohl , geht immerhin nach England , mein HÄr , oder

(nach Polen . Aber ich mache Zügelriemen aus Eurem Fell,
^Zackerbombenundflöh, so wahr ich Jan heiße!"
- „Eccellenza, in Corbeil wird man munter . Es sollen
«zwei Regimenter dort liegen", sagt« Jans Wachtmeister
seindringlich.

(Fortsetzung folgte
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